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Fossile Crocodiliden aus der Tertiärformatiou des Mainzer Beckens. 

Von 

Rudolph Ludwig 

zu Darmstadt. 


In Jen metrischen Ablagerungen des Mainzer Tcrtiärbeckcns, welches zur oligocänen Stufe der Tertiär- 
Formation gehört, sind von Flonheim und Alzey Zähne von Crocodiliden bekannt, welche sich auch nebst 
Hautschuppen in den Cyrenenraergeln und Meeresthonen bei Nieder Hörsheim, noch häufiger aber neben andern 
Scelet-Theilen in den Sflsswasserbildungen, den Litorincllenschichten von Monsheim und Weisenau bei Mainz 
gefunden halten. Hermann v. Meyer erwähnte der aus mancherlei Bruchstücken von Köpfen und Gliedern, 
von Zähnen und Hautknochen bestehenden Funde von Weisenau in dem neuen Jahrbnche für Mineralogie, 
Gcognosie, Geologie und Petrefacleukunde von Leonhard und Bronn 1843, erkannte deren Verwandtschaft mit 
Alligatoren, glaubte aber nach den Grüssenverhältnissen der Reste, vier Arten unterscheiden zu müssen, 
nämlich: als grösste Art Crocodilusliruchi, als kleinere Crocodilus Raliti, als noch kleinere Crocodilna 
medins und endlich als kleinste Crocodilus Ilrauniorum. Ich sehe diese vier als Altersstufen ein und 
derselben Art an, wie ich unten weiter ansführen werde, und lege denselben den Namen Alligator Darwini bei. 

Auf der rechten Seite des Rheines waren ausser den bei Iiauschheim, Sachsenhausen und Offcnbarti 
zu Tage liegeuden marinen und brackischcn Oligocän-Ablugcrungen des Mainzer Beckens und ausser den 
nnbauwllnligen Brauukoblenlagern von Ofenthal-Langcn nur noch die Ccrithien-Kalkc von Kalkofen bei Arhcilgen 
und die Sandsteine mit Lamna cnspidata Agz., Zygobatcs sp., Cytherea splendid» Merian, Cytherea incrassata 
Sowerby u. a., welche den marinen Sauden von Geisenheim, Flörsheim u. s. w. entsprechen und die Höhe 
der Starkenbnrg bei Heppenheim krönen, bekannt. Dazu kamen vor einigen Jahren die bei einer Senkbrunnen- 
Anlagc auf den Ziegeleien Carlshof bei Darm Stadt entdeckten Cerithien- Schichten mit Cerithium plicatum 
Lamk., Dreisscnia Brardi Brongt., Mytilus Faujasi Brongt., Melanopsis praerosa Lin., Neritina fluviatilis foss. 
Lin., Planorbis solidus Tbornac, Litorinella obtnsa Sandbgr., Litoriuella acuta llraun und neuerdings die von 
Herrn Doctor Eberts unter den quartären Sand- und Kasenciscnstcin-Lagcrn aufgeschürften Braunkohlen 
von Mossel bei Darmstadt. 

Pllacvatilfrif hica S«ppl III. 1 
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Die Braunkohlen, mehr ein stark bitumöscr von Hraunkohlenmtilm begleiteter brennbarer Letten, 
welcher sich etwa 10 Meter mächtig Ober eine Flache von 4a Hectaren auf dem Syenit und dem Rothliegenden 
der Dyas verbreitet, ward von Herrn F.bcrts an einer Stelle durch einen 1400 C' r umfassenden Abraum 
blosgclcgt und hier ist in den abgetragenen ubern 2 Metern, die Fundstätte von den .-[lüter zu beschreibenden 
Crocodiliden Alligator Darwini und Crocodilus Ebertsi, als auch von mehreren Arten Fischen und 
zahlreichen Coprolithcn mit Resten von Lurchen. 

Das Kohlenlager entstand ohne Zweifel in einem mit einem Flusse zusammenhängenden Süsswasser- 
Bassin, etwa einem todten Flussarme, während einer langen Zeitperiode. Bevölkert war diese Lache von 
Fischen und Crocodiliden, welche im Laufe der Zeiten die Leichen vieler Generationen in dem torfartigen 
Bodenniederschlag uiederlegten, so dass auf jenem wenig ausgedehnten, durcli den Tagebau enthlösten Theile, 
die Scelct-Theile von acht Crocodiliden aufgefunden wurden und wahrscheinlich noch viele Hundert in dem 
unaufgedecktcn Theile ruhen. 

Die Wirbelthierrcste liegen in gelben oder durch Pyriteinmengung dunkel gefärbten, seltener bituminösen 
Letten eingeknetet, so dass jedes Thier für sich einen grosseu Kuchen bildet. Die Knoeheu und alle ihre 
iuueren Höhlungen sind von Pyrit umgeben oder mit einem Gemenge dieses Schwefelmetalls und einer 
schwarzen bituminösen Masse erfüllt, so dass cs oft unmöglich wird, sie von der dichten und festen Hülle zu 
befreien. Die Köpfe der Thiere sind durch die Pyrithülle, welche in deren Höhlungen Stalaktiten bildet, so 
sehr zerstört, dass sie nur in Bruchstücken heransgemeiselt werden können, oder sie kamen schon zerbrochen, 
verschoben in den Torfschlamm, wie denn auch zerbrochene Knochen des Rumpfes, der Extremitäten und die 
aufgefundenen Coprolithcn bezeugen, dass die Crocodiliden sich gegenseitig getödtet und verzehrt haben. 

Keins der acht Crocodilscelete war ganz vollständig; beim Uerauspräpariren aus der SchwcfclkicshiiUe 
zerbrachen auch viele Theile, dennoch konnten fast alle Wirbel, Rippen. Röhrenknochen der Extremitäten, 
Hand- und Eussknochen, Schulter- und Beckengürtel sowie alle Theile der Köpfe, wenn auch von Thieren 
verschiedenen Alters und verschiedener Grösse erlangt und allgebildet werden. Im Magen fanden sich immer 
Quarz- und Syenitstacke, wodurch dessen Lage bezeichnet wurde. Die llautknochen fanden sich stets in der 
Nähe der Körjiertheile, welche sie im Lehen bedeckt hatten, so dass die Anordnung und Verthoilung derselben 
im Panzer des Thieres festzustellen war. Es war dadurch möglich, mit einiger Sicherheit die Gestalt der 
Seelete und der äusseren Erscheinung der Thiere zu entwerfen. 

Die in den Litorinelleuschichten von Mumbach und Weisenau vorkommenden Crocodilreste bestehen 
nur aus Fragmciitcn, welche offenbar schon im zerbrochenen Zustande an ihren Fundort gelaugt sind. In den 
Poren der zerbrochenen Wirbel und Knochen stecken die Schalen der Brut von Litoriuclla acuta, welche sich 
auch in den Gefässröhren und Alveolen der Zahnladen eingebürgert haben, jene Knochen stammten also von 
getödteten zerbissenen Thieren ah, deren Bruchstücke wohl durch Flussströmung in die llfersümpfc, worin 
die LitoriucUen lebten, hereiiigetrngen worden waren. In einigen dieser Kuochenfragmcnte haben sich die 
I’orcn mit Vivianit gefüllt. 

Die llraunkoblenlagcr Ton Gusternhain im Westerwalde lieferten einige Reste von Alligator Darwini, 
welche wie die in jenen Tertiärgebilden verkommenden Piianzenreste und Lamlschueckeu als Belege für das 
oligozäne Alter dieser Ablagerungen gelten können. Die Ptlanzen stimmen mit denen von Salzhausen und 
Manzenberg in der Wetterau vollkommen überein. 

Die bei Messel aufgefundeuen Crocodilideu konnten ihrer Art nach leicht an den Zähnen erkannt 
werden, indem Alligator Darwini mit sehr glatten, dunkelhrauucn, grünlich geringelten, dagegen Crocodilus 
Ebertsi mit längsgefaltcnen Zähnen ausgestattet sind. Selbst die unter den ausgewachsenen liegenden Zahnkeime 
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zeigen schon diese Eigenthflmlichkcitcn. Durch dieses sichere Merkmal geleitet war ca möglich die zu den 
verschiedenen Arten gehörigen Scelet-Thcile von einander getrennt zu halten, wenn nur ein Stück einer 
Zahnladc dabei lag. — 

Dem Herrn Professor Dr. Zittcl zu München, welcher mich durch freundliches Entgegenkommen, 
und den Herren Couservatoren Nicolans zu Mainz uud Römer zu Wiesbaden, die meine Untersuchungen 
durch Zugänglichmachung der unter ihrer Aufsicht befindlichen fossilen Reste wesentlich förderten, sage ich 
wiederholt meinen Dank. 

Von der über fossile Crocodilideu der Tertiärfonualiou vorhandenen Literatur waren mir folgende 
Abhandlungen zugänglich: 

1821. Georg Cu vier, Rechcrches sur les ossemens fossiles. Paris 1821. 24. 2. 6dit. 

1843. Dr. Herrn, v. Meyer, Summarischer l'cberblick der fossilen Wirbelthiere des Mainzer Tertiärbeckcns, 
mit besonderer Rücksicht auf Weisenau. Neues Jahrbuch für Miuoralogie, Gcognosic, Geologie 
und Petrefactcnkunde, von v. Leonhard und Bronn, 1843. 

1846. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc., von v. Leonhard und Bronn, Leber Enneodon Lngeri Pranger, 
iu der Steyerm&rk Gehen Zeitschrift von 1345 und berichtigende Notiz darüber, von Fitzingcr 
in demselben Jahrgange des neuen Jahrbuchs, wodurch das neue Genus eingezogen und unter die 
Crocodilc verwiesen wird. 

1856. Dr. Herrn, v. Meyer, Crocodilus Büticonensis in PalaeonL, von Dunker uud v. Meyer, Band IV. 
1858. R. Owen, Monogrnph au the fossil reptilia of the London Clav nnd of the Bracklcsham und other 
tertiari beds. Palaeontographic.il Society. London 1849—1858, Part II. 

1862. Dr. med. Carl Bernhard Brühl, das Scelet der Krokodilinen, dargcstellt in zwanzig Tafeln, Fol. 
(Icnnos ad Zootomiam illustratam) Wien. 

1865. — — Laques Oweni und Laques tympauicus Petrosi, ein Nachtrag zu das Scelet der Krokodilinen. 

1866. Dr. Alexander Strauch, Synopsis der gegenwärtig lebenden Crocndiliden etc. in Mcmoires de 

lAcaddmie imperiale des Sciences de St. Petcrsbourg. VII. Serie, Tom. X. No. 13. 

1872. Dr. Leon Vaillant, Etüde geologique sur les Crocodilines fossiles tertiaircs de St. Gerand lc Puy. 
M. Hebert & Alphons Milne-Edwards, Anuates des Sciences geologiques. Paris 1872, VoL IIL 

Ausserdem konnte ich zur Vergleichung benützen die Scelete und Bälge von Crocodiliden, welche in 
der reichen Sammlung des Senkenbergischeu Vereins zu Frankfurt am Main aufbewahrt werden; namentlich: 
das Scelet von Crocodilus vulgaris Cuvier, 

„ „ „ „ biporcatus Cuvier, 

,. „ „ Alligator lucius Cuvier, 

den Balg von Crocodilus vulgaris Cuvier, 

„ „ „ „ suchus „ 

„ „ „ Alligator sderops „ 

„ „ „ „ rhombifer „ 

„ „ „ „ fissipes „ 

., „ „ „ lucius „ 
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Familie C r o c o <1 i 1 i d a. 

I. Gattung Alligator Cuvier. 

Zahne ungleich, in jeder Zahnlnde wenigstens 18, der erste nnd vierte des Unterkiefers verbirgt sieb 
in entsprechenden Gruben des Oberkiefers. 

Alligator flarwini Ludwig. 

Kurze, schmale, parabolische, ruuzliche Schnauze; Nasenlöcher zu einer grossen Oeffnung verschmolzen, 
nach dem Munde geöffnet. Die Nasenröhren hinten im Gaumen in Chounen endigend. Die Zähne glatt, 
conisch, breit gedrückt, beiderseits scharfrandig ; ineist dunkelfarbig und hellfarbig geringelt, Zahnwurzeln 
weiss, hohl, unten mit einer seitlichen Oeffnung zum Eintritte des jungen Zahns aus der neben der Alveole 
gelegenen Nische. Zahne oben 21, unten 20 auf jeder Seite. Das Nuchalschild aus zwei schmalen in der 
Mitte verwachsenen Hautknochen gebildet, das von ihm und dem Bttckenschilde getrennt liegende ovale 
Cervicalschild aus fünf Hautknochen zusammengesetzt. Am Halso bilden ausserdem nur unbestimmt eckige, 
grössere und kleinere Hautknochen eine Mosaik, Der Rackenschild wird aus vier Reihen oblonger Hautknochen 
zusammengesetzt, welche nach hinten Über die folgenden flbergreifen: der Bauch ist g&nzlich bedeckt von 
Knochenplatten, von denen die vordere schmal mit einem glatten Theile, über welchen die vorhergehende breitere 
Platte übergreift, die hintere dreimal so breit mit der schmalen durch eine Naht verbunden ist. Diese 
biegsamen und ausdehnbaren Panzer schliessen beiderseits ohne Vermittlung vieleckigel' Platten an den 
Rßckeuschild au. Die Extremitäten werden bis auf die Fusszchen aussen von gekielten viereckigen, innen 
von vielcckigen Plattenpanzern bekleidet, die Bepauzcrung des Schwanzes ist aus schmalen langen Knochen- 
platten gebildet. 

Oberarm nnd Oberschenkel nur wenig gekrümmt, vorn fünf, hinten vier Zehe; erster Schwanzwirbel 
an beiden Enden convex. 

Länge des Thieres ca. 2,2 Meter. 

Durch die Einrichtung des Gebisses nähert sich dieser Crocodilide den Alligatoren, von denen er sich 
jedoch durch die Einrichtung des Nuchal- und des Cenicalschildes wesentlich unterscheidet, indem bei allen 
bekannten lebenden Alligatoren dos Cervicalschild unmittelbar an das Kückenschild anschliesst. Das von 
Vaillant beschriebene Diplocynodon gracilc von St. Gdrand Ic Puy hatte ganz ähnliche Hautknochen 
im Ccrvicalschildc. Die Schildform stimmt fast mit der des Crocodilus vulgaris Cuvier überein. 

Der Kopf. 

Tafel I. Fig. 1, grösster Theil des rechten Oberkiefers nebst Jochbein und Gelenk. 

„ „ „ 2, dazu gehöriger rechter Unterkiefer, Zahnbein und Winkelbein. 

„ „ „13 und 14, Zähne. 

„ II. „ 4, Flilgelbeine, Nasenröhre. 

„ „ „ 5, rechtes Zahnbein, Bruchstück der Maxiliaris von unten, 5 a dessen Bau im Innern. 

„ „ „ 6, rechter Unterkieferast von innen, tia von oben. 
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Tafel II. Fig. 7, Bruchstück vom Schlafbein, von Weisenau (nach Hermann v. Meyer dem Crocodilus medius 
zugehörig). 

„ „ „ 14, linkes Unterkieferbruchstflck eines jungen Thieres, von Weisenau. 

„ III. „ 7, die Hirnschale von innen. 

„ IV. „ 10, Parietuiplatte von aussen (dasselbe Stück wie Taf. III. Fig. 7). 

„ „ „ 14, die Schnauze eines jüngeren Thieres von der Seite. 

„ „ „ 15, dieselbe, hauptsächlich die Nase von oben, 15a Querschnitt, 15b Längenschnitt des Nasenlochs. 

„ , t „ 16, Winkelhein des rechten Unterkieferastes von aussen, a von oben, b von innen. 

„ „ „ 17, dazu gehöriger Gelenkkopf des Oberkiefers, a derselbe von hinten. 

Tafel V. Fig. 1 bis 5, Theile des Kopfes von CrocodiluB Rathi, H. v. Meyer, 

„ „ „ 6 „ 13, „ „ „ „ „ niedius, H. v. Meyer, 

„ „ „ 14 17, „ „ „ „ „ Bruchi II. v. Meyer, 

„ n „ 18 „ 19, „ „ „ „ „ Brauniorum, H. v, Meyer, welche sämmtlich nnr 

verschiedenen Altersstufen des Alligator Darwini angehören. 

Tafel V. Fig. 20, Bruchstück aus dem vordem Theile eines rechten Unterkiefers von einem ausgewachsenen 
Thiere (Weisenau). 

„ „ „ 21, Fragment des rechten Jochbeins, Oberkiefers und Querbeins von innen, a von aussen, b von 

der Seite (Messel). 

„ „ „ 22, dreimalige Yergrösserong eiues Stückes der Zahoalveolc aus dem Oberkiefer. 

„ „ „ 23, zweimalige Vergrösserung der Alveolen des 6. und 7. Zahnes aus dem Unterkiefer. 

Synonyme: Crocodilus Brauniorum H. v. Meyer, Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1843, 


Rathi 

idem 

daselbst. 

medius 

idem 

daselbst, 

Bruchi 

idem 

daselbst. 


Bei Messel fanden sich die Köpfe des Alligator Darwini nur in Bruchstücken oder zerbrochen und 
verschoben und dergestalt in dicke Krusten von Pyrit eingehüllt vor, dass keiner ein Urtheil über deren 
allgemeine Gestalt zulasst. 

Das auf Taf. 1, Fig. 1 abgebildete Stück des Schädels (Zwischenkiefer, Oberkiefer. Jochbein, Schuppenbein, 
Paukenbein) misst vom Gelenkkopfe bis zur Schuauzenspitze 28,5 Centimeter. Bei Messel ward bislang kein 
grösserer Kopf aufgefunden, dabei lagen der Unterkiefer (Fig. 2), Theile der Nasenröhre, des Hügel- und 
Querbeins und Hautknochen vom Cervicalschilde. Das Unterkieferstück (Taf. V, Fig. 20), in dessen Alveolen 
die grössten bei Weisenau aufgefundeuen Zahne passen, möchte auf einen Kopf hindeuten, dessen Länge sich 
nach der Länge und Dicke der gleichnamigen Zahne auf 36,6 Centimeter berechnete. (Die Breite des grössten 
Zahues von dem Moder Stücke verhalt sich zu der des grössten Weisen« uer = 7 : 9; die Lange der Zahn- 
kronen = 1,7 : 2,2: daraus würde sich ergeben 7 : 9 — 17 : 22 — 28,5 : 36,6.) 

Alle Kopfknochen sind aussen von zahlreichen mehr oder weniger tiefen Gruben bedeckt. 

Die Schnauze war wie die von einem jungen Thiere (Taf. IV, Fig. 14 u. 15) verniuthen lässt, schmal 
und Hach, vorn abgerundet, um das grosse Nasenloch etwas aufgetrieben, dahinter ein wenig zusamniengezogen 
und alsdann allmählich breiter uud höher werdend. 

Die Augen standen niedrig, das Hinterhaupt war nicht steil ansteigend, die Parietalplatte (Taf. IV, 
Fig. 10) ist eben, das Hauptstirnbein (Taf. V, Fig. 5. 10. 16 von Thieren verschiedenen Alters) zwischen 
den Augen schmal und eingedrückt. 
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Die Schnauze besteht oben aus den beiden Thcilen des Zwischenkiefers, den Zahnladen, den Nasen- 
beinen, unten aus den beiden vorn durch eine breite Srmphysis verbundenen Zahnladen des Unterkiefers 
(Taf. IV. Fig. 14 u. 15). Der Zwischenkiefer bildet um das Nasenloch eine rundliche flache Erhöhung, in 
welche das Nasenbein spitz einschneidet. Da, wo der vierte Unterkieferzahn sich in einer Grube des Ober- 
kiefers zwischen Intermaxillaris und Maxillaris verbirgt, zieht sich die Schnauzenspitze nur wenig zusammen, 
erweitert sich alsdaun zu einer bis zum 9. Oberkieferzahne reichenden Aufbauschung, welche darauf wieder 
etwas abnehmend sich an den Hiuterkopf unschliesst. 

Das Nasenloch ist eine couische Grube, in welche hinteu zwei vordem Nasenbein liegende Knochen- 
spitzen bereinrcicben und ohne knöcherne Scheidewand. Es öffnet sich mit einem runden Loche io die 
Mundhöhle. Unter den beiden Knochen spitzen beginnt eine doppelte knöcherne Scheidewand, welche die 
Nasenhöhlung in zwei bis an den Gaumen und die Choanen reichende Röhren trennt. Fig. 15 a, das Nasenloch 
im Querschnitte, zeigt bei u dessen Oeffnung in den Mund, bei yy die beiden durch die Scheidewand getrennten 
Röhren, bei d d aus diesen Röhren in das Siebbein, — das Innere der Maxillaris — cindringcnde Oeffuungen. 

In Fig. 15 b, dem Längendurchschnitt der Xuse, bezeichnen u und y dieselben Oeffnungen wie vorher, 
ß eine solche flir eine nach dem Siebbein gehende Gefässöflnung. Wenn die oberen Knochendecken der 
Intermaxillaris und Maxillaris abgehoben werden, stellt sich die Fig. 15 c im Grundrisse dar; o das Naseuloch, 
ß der Gcfiisscanal aus dem Xasenloche in eine Kammer «, die mit einem, den Oberkiefer der Länge nach 
durchbohrenden Canalc t' in Verbindung steht. Aus der Kammer * finden zwei Durchbrechungen £ und & 
nach der Grube statt, die zur Aufnahme der Spitze des vierteu Unterkieferzahnes bestimmt ist. Mit y ist 
die eine Naseurölire bezeichnet, d der in das Siebbein führende Canal derselben. Aus einer Höhlung des 
letztem geht am Boden der GefAsscanal r t ab, welcher zwei Aeste nach den Zahnalveolen i jiy sendet. 

Auf Taf. V sind in den Fig. 2, 3 und 3 a mehrere bei Weisenau aufgefundene Stücke des Zwischen- 
kiefers mit dem Rande des Nasenlochs abgebildet, welche Herrn, v. Meyer, die Grössenverhältnisse als 
inaassgeliend betrachtend, handschriftlich der von ihm aufge stellten Specks Crocodilus Itathi zuschricb. Sie 
stammen aber wohl von einem jüngern Individuum der Spccies Alligator Darwini ab. Das mit der Maxillaris 
innig verbundene Siebbein, eigentlich nur das Innere de*r erstem, wird aus eiucr untereinander im Zusammen- 
hänge stehenden Reihe von dünnwandigen Kammern gebildet, zu denen der Canal d aus dem Xascnloche führt. 
Dieses Siebbein habe ich auf Taf. II in der Fig. 5 a mit seinen Kammern abgcbildet; Fig. 5 gibt dieses 
Knocheustück in der untern Ansicht vom Innern des Mundes aus. ln beiden Figuren bedeuten a die Naht 
aiu Zwischenkiefer, ß eine Zahnalveole, y die Naht am Gaumenbein. 

Durch die Fig. 4 auf Taf. II wird der Verlauf der Nasen röhren zur Anschauung gebracht. In diesem 
Reste sind Kammern des Siebbeins (o) und deren Zusammenhang mit den beiden im Gaumenbein (ß) liegenden 
Nasenröhren (y) ersichtlich. Im Boden der beiden durch eine doppelte aus dem Siebbein kommende Scheidewand 
getrennten Röhren befinden sich sieben flache ovale Gruben, von denen die grösste am Beginne des durch 
eine tief ausgezackte Sutur mit der Maxillaris verbundenen Gaumenbeins liegt, wo sich dieses aus einer 
breiten Ausdehnung zu den Nasenröhren znsammcnziehL Am hinteren Ende dieser Röhren gehen die Choanen 
als eine in die Rachenhöhle mündende Oeffnung ah. 

Die knöchernen Lippen des aussen vielgruhigen Oberkiefers sind beiderseits am Rande von dessen 
flacher Wölbung rechtwinklieh umgebogen. Im Oberkiefer sitzen in den durch knöcherne Scheidewände 
getrennten Alveolen die glatten Zähne in folgender Ordnung. 

Vorn neben der die beiden Zwischenkieferhälften verbindenden Naht stehen auf jeder Seite zwei kleine 
sich über den Unterkiefer hinweg legende Zähne. Zwischen diesen, etwas nach hinten gerückt, befindet sich 
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eine tiefe Grube zur Aufnahme des ersten grossen Unterkieferzahnes, »eiche indessen nur bis zu der Äusseren 
dttuncu Rinde des Zwischenkiefers reicht, so dass sie erst wie in Fig. 15, Taf, IV nach deren Kntfernung 
vor dem Nasen lue he bei a sichtbar wird. Die Oeffnung ß deckt den Boden der Alveole .des zweiten kleinen 
Zahnes auf, in welcher der Zahnkeim als ein Ilohlkegelclien sich darstellt, während man in dem Loche a die 
Spitze des grossen Uuterkieferzahnes erkennt. 

Diesen beiden folgen alsdann zwei grössere über den Unterkiefer gelegte Zähne, von denen der erste 
in Fig. 14, Taf. IV ausgefallen ist. Darauf ein sehr kleiner Zahn, alsdann die Grube filr den vierten grossen 
Unterkieferzahn in der Naht zwischen Intermaxillaris und Maxillaris. In der Maxillaris folgen darauf 3 kleine 
Zähne, 2 lange, sich in eine Nische des Unterkiefers anlegende, dann 8 mittellange, breite, endlich 3 kleine 
Zahne. Die 5 letzten der mittellangeu Zähne passen in Uruhen, welche vor den Zähnen des Unterkiefers 
vertieft sind, hinter dem 10. bis 18. Zahne des Oberkiefers befinden sich eben solche Gruben für die 
entsprechenden Unterkieferzähne (Taf. I, Fig. 2, Taf. V, Fig. 15 und 15 a für die l'uterkiefer und Taf. V, 
Fig. 4, 7 und 7 a für die Oberkiefer). 

Die Zähne im Oberkiefer stellen sich mithin in folgender Reihe dar : 

2 kurze -t- 2 lange -+- 1 kurzer -t- 3 kurze -t- 2 lange -l- 8 mittellange 3 kurze — 21. 

Zu jeder Zahnalveole führt von aussen ein in einer kleinen Vertiefung beginnender Gcfässcanal ; auch 
im Innern des Mundes hat jeder Zahn einen die Zabnlade durchbohrenden Caual. Der Oberkiefer wird seiner 
ganzen Länge nach von zwei Canälen durchzogen, von welchen der eine oberhalb der Zahnalveolen, der andere 
narb innen hin neben densclbcu angeordnet ist. Diese beiden Canäle sind unter einander und mit den Alveolen 
durch zahlreich düuuere Gefässgäuge verbunden (Taf. V, Fig. 4, 7, II b u. 11c.). In Fig. 7 ist die Zahnlade 
von innen aufgebrochen, die Canäle sind durch Pfeile bezeichnet; in 1 1 b findet eine ähnliche Bezeichnung 
statt ; in 1 1 c stellt sich der obere Canal als innerer seitwärts liegender im Querschnitte dar, in ihn mündet 
ein Gefässgang o, bei ß finden wir die Nabt zwischen Maxillaris und Intermaxillaris. Auf Taf. II habe ich 
Fragmente des Kopfes von Crocodilus F.hertsi abgebildet, an denen der Verlauf dieser Gefässgänge sehr deutlch 
hervortritt. Bei Fig. 2 führt der Gang a sich nach vorn verengend nach u' und a", derselbe ist in Fig. 3 
oberhalb der Zahngrube liegend im Querschnitte sichtbar und sendet nach aussen einen engen Canal senkrecht 
herab, welcher in den horizontalen y mündet Der Gefässgang ß, senkrecht aus dem Munde aufsteigend, 
vereinigt sich mit dem iunern horizontalen, die Zahnreihe begleitenden d. Von y und i aus treten viele 
engere Itobre nach der Alveole, sich an deren innerer Fläche zu zahlreichen dünnsten Haarröhrchen verästelnd 
und dadurch der innersten Knochenschicht eine helle Färbung ertheilend. 

ln der Fig. 22 auf Taf. V habe ich ein Stück der innern Alveolenwand eines Oberkieferzahnes dreimal 
vergrössert dargestellt. Die zuweilen unter sieh verschlungenen dicken Röhrchen waren wohl von Blutgefässen 
erfüllt, wührend die punktfemen in deren Wauden austretenden für das Nervensystem geöffnet waren. 

Der Unterkiefer vorn am niedrigsten über am breitesten wird aus zwei durch eine breite starke 
Nabt verbundenen Acsten zusammengesetzt. Die Zahnladen der Kieferäste bleiben bis hinter den vierten Zahn 
breiter, verschmälcru sich darauf, nehmen aber gleichzeitig an Höbe zu und verbinden sich au dem grossen 
eiförmigen Loche mit den nbero und untern Winkclbeinen, woran die Gelenkpfanne für den Oberkopf Bitzt. 
Innen wird die den Unterkiefer der ganzen Länge nach durchlaufende, weite Gefässhöhle durch eine dünne 
Knocheuplatte (das Deckelbeiu) geschlossen. Diese Höhlen kommen in F’ig. «. Taf. II nur zum Theile bei 
einem rechten Unterkieferaste von Alligator Danvini zur Anschauung, nachdem das sic nach innen sehliessende, 
vom spitze, schmale, nach hinten sich mehr und mehr verbreiternde, dünne Deckelbein, welches sich unten 
und oben durch gereifelte Nähte an die Kinnlade anschliesst, entfernt worden ist. Die Höhlung a verlängert 
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sich nach hinten bis au die Gelenkpfanne, beginnt hoch und schmal und ist sowohl nach aussen durch das 
zwischen den Winkelbeinen und dem Zahnbein licfindlichc ovale I-och, als auch nach innen durch ein in dem 
Deckelbcine ausgespartes Loch geöffnet. Diese Höhle verengert sich, indem sie sich erniedrigt und spaltet 
sich uuter dein 12. oder 13. Zahne in zwei Theile, von denen der eine o sich bis in die Symphyse an der 
Spitze des Unterkiefers bis c* fortsetzt, wahrend der andere ß sich etwas hebt und nach vorn enger und 
enger werdend sich in der ersten Zahnalveole des Unterkiefers verliert. 

Ein dritter Längscanal beginnt in einer Höhlung des Zahnbeins des Unterkiefers und läuft neben den 
Zahnalveolen bis in die Spitze fort; cs ist das Gefässrohr y (Fig. 6), welches auch in der Fig. 2. Taf. II in 
dem Schädelfragment von Crocodilus Ebertsi bei y mit seinem Anfangspunkte dargestellt ist. Die vergrösserten 
Zeichnungen von Fig. 2, Taf. I, die Figuren 9 und 10, zeigen dieses Uanalsystem im Querschnitte. Fig. 9 
unterhalb der grossen Zähne 3 und 4, Fig. 10 in der Gegend des 10. Zahnes. Die einzelnen Rohre sind mit. 
denselben lluchstabcn bezeichnet: a das Hauptrohr, ß die Abzweigung aus demselben, y das auf das Zahnbein 
beschränkte engere ltohr. ln letzteres mfluden die jeden Zahn begleitenden, senkrechten Gefässrohre y\ in 
das ß die auf der Aussenlläche jeden Zahn begleitenden senkrechten ß‘ und ß". Alle geben zahlreiche Gange 
nach den Alveolen hin ab. Wie die Fig. 8, Taf. I, ein Läugendurchschnitt einer Zahnlade, deutlich macht, 
durchbrechen die von der Gefässrohre y in die Alveolen mündenden Röhrchen auch die knöchernen Scheide- 
wände der Alveolen, ln den Figuren 9 und 10 ist auch die, die grosse Gefässhöhle « nach innen verschliessende 
Deckplatte, das Deckelbein 2, aufgenommen. Sämmtliche Alveolen des Unterkiefers sowohl, als auch die des 
Oberkiefers, habeu ihrem Boden zunächst, wie Figg. 9 und 10 und die Fig. 23, Taf. V, letztere im Lüugen- 
schuittc darstellen, eine kleine Nische, worin der Zahnkeim erzeugt wird, ln die Spitzeu dieser Nischen tritt 
die Gefässrohre y herein. Die innern Wäude der Alveolen werden von zahlreichen Haarröhrchen für Blut- 
gefässe und Nerven durchbohrt (Fig. 23, Taf. V, zweimalige Vergrösserung von 2 Alveolen der (>. und 7. 
Unterkieferzahne). Die Knochen des Unterkiefers besitzen eine dem Tischbeine ähnliche Fascrstructur, 
wodurch sie eine grosse Widerstandsfähigkeit gewinnen. 

Aussen sind die Unterkieferäste nur mit verhältnissmässig wenigen länglichen Gruben versehen, die 
nach hinten an den Winkelbeinen durch dichtgedrängte rundliche ersetzt werden (Taf. I, Fig. 2, Taf. V, 
Fig. 1 a. Ga, 14 a, lö, 18a). Diese Gruben sind umgeben von feinen längliehen Oeffnungen. Crocodilus 
Ebertsi hat mehr rundliche grössere Gruhon und punktförmige kleine Oeffnungen (vergl. Taf. V, Fig. 24). 

In den Unterkieferästen stehen, wie die Fig. 2 auf Taf. I und die Figuren 0 und Ga auf Taf. II 
nachweiscn. folgende Zähne: Vorn an der Spitze neben der Symphyse ein grosser Zahn, welcher in die tiefe 
Grube des lutermaxillaris hereiurngt. Alsdann ein kleiner Zahn und dicht zusammen zwei grosse, die in eine 
tiefe Grube des Oberkiefers passen. Die zwischen diesen beiden Zähnen befindliche Scheidewand erreicht nicht 
ganz den obern Rand der Alveolen, sie ist sehr dünn (Taf. V, Fig. 1 b. Gb, 8 b, 18 b, Taf. III, Fig. 15 a, 
b, c. d Untcrkieferstücke von Alligator Darwini in verschiedenen Alterszuständeu. welche Herrn, v. Meyer 
als verschiedene Arten ansah). Es folgen darauf G klcino Zähne, welche von vorn nach hinten immer grösser 
werdend, sich den vier mittelgrossen anschliesscn, nach welchen endlich noch G kleinere folgen. Vor den 
letzten 5 Zähnen liegen die Gruben für die Zahne des Oberkiefers, so dass die Zähne der obern Zahnladc 
nach aussen, die der untern nach innen gerichtet erscheinen. In den untern Zahnladen stehen jederseits die 
Zähne in folgender Ordnung: 

1 langer -4- 1 kurzer 2 lange 4 - 6 kurze 4 - 4 mittellange 4- G kurze, zusammen 20 Zähne. 

Das ganze Gebiss gestaltet sich also in folgender Weise: 
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Oberkiefer 1 kurzer -f- 1 kurzer 4* 2 lange 4- 1 kurzer -4- 3 kurze 4- 2 lauge 4- 8 mittellange 4- 3 kurze = 21, 
Unterkiefer 1 langer 4- 1 kurzer 4- 2 lange 4- 6 kurze 4- 4 mittellange ~t- 6 kurze = 20. 

Die Zähne sind aus Wurzel und Krone zusammengesetzt. 

Die Wurzeln sind hohle unregelmässig cylindrische Körper, meist auf der Innenseite etwas abgeplattet 
und daselbst an der Basis stets mit einer spitzbogenformigen Oeffnung versehen, welche der Nische in der 
Alveole entsprechend dazu bestimmt ist, dem Zahnkeim aus der letzteren iu die innere Höhlung der Wurzel 
einen Weg zu eröffnen. Die aus einer dichten weissen Knochemnasse gebildeten Wurzeln erreichen bei laugen 
Zahnen die iAnge der Zahnkronen, bei kurzen weiden sie lV t bis 1'/, mal länger als diese. Ihre Wände 
nehmen nach oben an Dicke zu und bestehen aus vielen dünnen concentrischcn Lamellen. 

Die Zahnkronen besitzen meistens eine dunklere braune oder grünliche Färbung mit hellem 
grünlichen bis gelben, schmälern oder breitem Bändern umgebcD, oder sie besitzen zimmetbraune grünlichgelbe 
Farbe mit noch hellem Farbenbändem, welche zuweilen gereifelt erscheinen, während die übrige Zahnfläche 
glänzend glatt mir secundäre unregelmässige Längsrisse in der Glasur enthält. — Ihre Gestalt ist die eines 
breitgedrückten, au der Spitze etwas nach innen gebogenen Kegels mit scharfen Kauten an beiden Seiten. 
Die kleinem Zähne sind breit und kurz, fast herzförmig, oder schmal und spitz, fast pfriemförmig (Fig. 13 a 
bis f und Fig. 14 a bis n, Taf. I). Die Kronen 

der grossen Zähne sind 1,8 bis 2,2 Ccntimeter lang, 0,6 bis 1,0 Centimeter breit, 

die der mittelgrossen „ 0,5 „ 1,5 „ „ 0,5 „ 1,0 „ „ 

die der kleinen „ 0,3 „ 0,6 „ „ 0,2 „ 0,4 „ „ 

Die Zahnkronen sind ebenfalls hohl und bestehen aus vielen ineinander geschachtelten Hohlkegelchen (Fig. 13 a, 
Taf. 1). Die jungen in den alteru steckenden Zähne haben keine Wurzeln, sind an ihrem unteren Rande 
scharfkantig, während ihre Wände sich allmählich nach dien verdicken. (Vergl. Fig. 13e', b, c, Fig. 14 und 
14 a und den vergrösserten Querschnitt Fig. 13 f*). Die Zähne des Crocodilus Ebertsi Ludwig unterscheiden 
sich von den eben besprochenen durch ihre längsgestreifte Oberfläche. Auch die Zahnkeime und die Zahn- 
wurzeln besitzen diese auffallende Streifung. 

Der Hinterkopf des Alligator Darwini hat sich bei keinem der bisher aufgefundenen Exemplare 
unzerstört erhalten. Die Höhlungen waren von Pyrit erfüllt, die Knochen so mürbe, dass sie sich nicht von 
dieser festen Hülle befreien Hessen. 

Die Flügel bei ne, welche die Basis des Hinterkopfcs bilden, sind in Fig. 4, Taf. II von einem 
Fragmente dargestellt, welches auch noch die obern Zahnladen, die Nasenröhren und den rechten Unterkieferast 
zum Theil enthält. Die Gaumenlöcher sind lang und schmal. Die Nasenröhren auf dem Gaumenbein sitzend 
neigen sich hinten mit den Flügelbeinen nach uuten. Bei & sitzen auf letztem beiderseits die hier weg- 
gebrochenen Queibeine, welche die Jochbeine und die Maxillaris zu tragen haben. Der rechte Unterkiefer 
ist hier als Bruchstück £ vorhanden; « ist dessen innere Höhlung bedeckende Knocbenplatte. Dieses Stück 
ist ganz von Pyrit durchdrungen, alle Höhlungen wurden von diesem Minerale erfüllt gefunden. 

Von demselben Exemplare stammt die Parictalplatte, welche die Gehirnhühle bedeckend auf Taf. in, 
Fig. 7 von inueu und Taf. IV, Fig. 10 von aussen abgebildet wurde. 

Die beiden Ohroeffuungen aa (Fig. 7, Taf. III) sind von gedrückt ovaler Form. Ihr innerer 
Raud hängt mit der Hirnschale zusammen, welche hinten sich etwas nach unten neigend einen weiten Gcfässgang 
(ijij) zwischen sich und dem aus drei Stücken zusammengesetzten hintern Theil des Scheitelbeines (ß ), sowie 
dem Zitzenbeine (y) lässt. Der hintere Theil der Hirnschale (Öd) vereinigt sich dann am Rückcnmarksloche 
mit dem Hinterhauptbein. Nach vom erweitert sich dieselbe und erreicht ihre grösste Breite da, wo sie von 

Pdataalafraphica ftaffl. 1H- 2 
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der Naht zwischen dem Scheitelbein (dd) und dem Hanptstirnbeine (£) durchschnitten wird. Sie ist nindum 
von einer Naht eingefasst, wodurch sie mit einem flach muldenförmigen, sie nach unten schlies senden Knochen 
die. Hirnhöhlc bildet. In ihre glatte innere Fläche sind von feinen im Halbkreise gestellten Punkten aus- 
gehende, sich nach voril spaltende Linien eingeritzt, deren jederseits 7 bis 8 gezahlt werden; im hintern 
Theile derselben werden zwei leichte, gegeneinander aber stehende C förmige Vertiefungen sichtbar. — Unterhalb 
des Zitzenbeins (Mastoideums) sitzt, damit durch eine Naht verbunden, den untern Kund des Ohrlochs bildend, 
das hintere Stirnbein («). — In Fig. 10, Taf. IV werden dieselben Buchstaben zur Bezeichnung derselben 
Stücke angewendet. Die Form der Parietalplatte ist eine fast rechteckige, die Winkel der Zitzenbeine nähern 
sich dem rechten, die drei hinteren Knochenstücke des Scheitelbeins bilden einen flachen Vorsprung. Der 
zwischen den Ohrlochern bleibende Zwischenraum ist schmal, die gesummte Oberfläche mit vielen tiefen Gruben 
bedeckt. Die Zitzenbeine von Crocodilus Ebertsi sind spitzwinklich, wodurch die Pnrietalplatte eine nach 
hinten ausgebuchtete Gestalt erlangt. 

Das Hauptstirnbein, vor dem Scheitelbein zwischen den Angen liegend, ist in mehreren Bruch- 
stücken von Messel in vier ziemlich gut erhaltenen Exemplaren und von Thieren verschiedenen Alters von 
Weisenau bekannt. Hermann v. Meyer glaubte sie als von verschiedenen Arten abstammend ansehen zu 
müssen; sie stimmen indessen in allen ihren Eigenschaften so sehr überein, dass sic als einer und derselben 
Art zugehörig erscheinen. Sie sind alle zwischen den Augen stark eingeboren, mit dicken Rändern an der 
Augenhöhle versehen, auch im Innern mit einer Hohlkehle und aussen mit Gruben besetzt, welche im Jugend- 
zustande mehr rund erscheinen, im Alter tiefer werdend unregelmässige Gestalt annehmen. Es misst: 

ihr e grB iwt e llre ite ihr* g-rin g iop B reite 

bei Fig. 5, Taf. V Crocodilus Kat hi H. v. Meyer 20 Centinieter 0.9 Centimeter, 

„ „ 10, „ „ inedius idem 30 „ 1,3 „ 

„ „ 10, „ „ „ Unichi idem 40 „ 1,9 ,, 

Das Vcrliftltniss der geringsten znr grössten Breite ist 

bei Crocodilus Katlii 1 : 2,2, bei Crocodilus inedius = 1 : 2.3, bei Crocodilus Bruchi = I : 2,1. 

Die Länge misst: 

Das Verhallt» .» grüa ater Freite rer Länge ist 

bei Crocodilus Rathi H. v. Meyer 25 Centimeter, 1 : 1,25, 

„ „ medius „ 30 „ 1 : 1.20. 

„ „ Bruchi „ 50 „ 1 : 1.25. 

Das Ilauptstirnbein von Crocodilus Ebertsi (Taf. IV, Fig. 4) ist ganz eben, ohne die starke Einbiegung 
zwischen den Augenhöhlen ; es ist oben 37 cm., unten 1,1 cm. breit und 35 cm. lang. Die entsprechenden 

37 . 35 

Ycrhftltnisszahlen sind sohin wie 1 : — : 3,3 und wie 1 : ^ : 0.97. 

Hieraus ergibt sich die grosse Uebercinstimmung der Weisenauer, von H. v. Meyer drei verschiedenen 
Arten zugeschriebenen Hauptstimbeine und deren Verschiedenheit von dein des Crocodilus Ebertsi. Ich nehme 
deshalb keinen Anstand die v. Meyer'schen Arten mit meinem Alligator Darwini zu vereinigen, Das Weisenauer 
Bruchstück (Fig. 19) von Crocodilus Brauniorom H. v. Meyer rührt von einem sehr jungen Thiere her, von 
welchem sich in der Sammlung des naturhistorischen Vereins zu Mainz und im Museum zu Wiesbaden noch 
einige andere Reste befinden. 

Jochbein und Querbein in Fragmenten, theils aus dem Litorinellenkalke von Weisenau, thcils 
aus den Braunkohlen von Messel, habe ich auf Taf. V abgebildet. 
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Die Kig. 22 zeigt den vordem Theil eines rechten Jochbeins (e) nebst Querbein (ß), Oberkiefer ( 7 ) 
und Unterkiefer (d) von innen. Der dünne nach hinten unter dem grossen Schlifenloch her liegende Theil 
des Jochbeins fehlt, die nach oben stehende die Augenhiihlc begrenzende dünne Sänle ist abgebrochen. Aus 
der vor dieser SAule im breiten Theile des Beins befindlichen Vertiefung tritt ein weiter Gcfässgang in den 
Knochen. Das Querbein ist in seinem untern am Flügelbciu sitzenden Fusse stark beschädigt, oben, wo es 
am Jochbein anliegt, verschoben, ln dem Oberkieferfragment {■/) stecken noch einige Zähne, der eine noch 
mit dem durch Aufbrechen der Wand sichtbar gewordenen jungen Zahne. Aus dem Unterkiefer sind beim 
Zerquetschen des Uinterkopfes, wodurch der Tod des Thieres herbeigeführt ward, einige Zahne ausgebrochen, 
die nun sammt ihren Wurzeln horizontal und frei auf der Zahnlade liegen. Fig. 21b stellt dieses Bruchstück 
von aussen und Fig. 21 a in der Seitenansicht dar. 

Die Figuren 9. 9 a stellen Bruchstücke eines rechten Jochbeins der von U. v. Meyer Crocodilus medius 
genannten und die Figuren 17 a und b solche eines linken von der Meyer’schen Art Crocodilus Bruchi dar, 
welche ich zu Alligator Darwini ziehe. — Die vollständige Ansicht eines rechten Jochbeines vom Alligator 
Darwini wurde in Fig. 1 auf Taf. I dargestellt. Es schließt sich hier die Maxillaris an, vor der ein Rmchstttck 
der Interinaxillaris liegt. Das Jochbein umgrenzt den untern und hintern Theil der Augenhöhle und deu 
untern Theil der Schififengruhe, hinten wird es vom Schuppenhein mit dem Gelenkkopf des Oberhauptes 
begrenzt; vor ihm finden wir ein Bmchstück des Thrünenbeins und noch weiter nach vom über dem Ober- 
kiefer das rechte Nasenbein. 

Auf Taf. If habe ich der Vollständigkeit halber zwei Bruchstücke des Mastnidcums aus dem I.itorincllcn- 
Kalke von Weisenau, welche im Wiesbadener Museum liegen, und Taf. V, Fig. 12 und 13 zwei Bruchstücke 
des Schlafbeins aus derselben Formation, die im Mainzer Museum nulbewahit werden, dargestelit, welche 
B. v. Meyer dem Crocodilus medius beilegte, die aber wohl von einem noch unausgewachsenen Alligator 
Darwini herrflbren. Vom Unterkiefer eines noch jungen Thieres konnte das Winketbein nebst der Gelenkpfanne 
und der Gelenkkopf des Oberkopfes vor der Zerstörung bewahrt werden; ich habe solche auf Taf. IV, in 
den Figuren IC a, b und 17 a abgebildet. Von uussen gesehen (Fig. IC) fällt das Stück durch seine tiefen 
Gruben auf, der Fortsatz hinter der Gelenkpfanne ist kurz; fast doppelt so lang hat ihn Crocodilus Ebertsi’ 
(Taf. V, Fig. 6 ). Innen (Fig. 16 b) erscheint der Knochen glatt. Das Winkelbcin ist aus drei Stücken 
aufgebaut, welche durch Nahte verbunden sind. Das obere Stück (c) beginnt am Hinterende des grossen 
Loches des Unterkiefers und umfasst dasselbe, wie aus Fig. 2, Taf. 1 ersichtlich, zum grössten Theile in seiner 
obem I’artie, sich endlich noch über das Zahnbein hinlegend. Das untere Stück (ß) kommt unter dem 
Znhnbeiue her. bildet die Unterkante des grossen Loches, trägt hinten die Gelenkpfanne und bildet den untern 
Theil des Fortsatzes (y). dessen oberer Theil aus dem dritten Stücke besteht. Fig. 10 a gibt eine Ansicht 
des Beines vod oben. 

Zu der Gelenkpfanne passt und gehört der Gctenkkopf des Oberkopfes, welcher Fig. 17 von oben, 
Fig. 1 7 a von hinten abgcbildet wurde. Die daneben stehenden Figuren 5 und 5 a stellen den Gelenkkopf 
und Fig. 6 die Pfanne des Winkelbeins von Crocodilus Ebertsi dar: der Augenschein belehrt uns Uber die 
abweichende Bildung dieser Kopftheile bei den beiden Messler Crocodiliden. Vom Hinterhauptbeine des Alligator 
Darwini hatten sich nur solche Knochenstücke erhalten, welche zur Zeichnung unbrauchbar sind, nur ein 
Gelenkkopf des Genicks von eiuem jungeu Thicre konnte anf Taf. \'L Fig. 17 von oben, 17 a von der Seite 
und 17 b von unten abgebildet werden; er ist dem von Crocodilus Ebertsi sehr ähnlich. 
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Die Wirbelsäule. 

Die Wirbelsäule des Alligator Darwini besteht aus coucav-convexen Wirbelkörpern, au welche oben 
zur Bedeckung des Rückenmarks Bogen aufgesetzt sind. Nur die ersten Wirbel, der Atlas und der Epistropheus, 
sowie auch das Heiligenbein und der erste Schwanzwirbel unterscheiden sich in ihrem Bau von den übrigen. 

Die Wirbelkürper, mehr oder weniger cjlindrisch bis prismatisch, nach beiden Enden aufgetrieben, 
besitzen vorn die Concavität, die l’fanne hinten den convexen Kopf. Einige dieser Wirbelkürper sind 
unten kiclfurmig zusammengedrückt, oder sind daselbst mit kurzen Kielen, mit Knoten oder stachelartigen 
Fortsätzen versehen, sie tragen auch beiderseits Anschwellungen mit glatten Gelenkflachen (Facetten) für die 
untern Köpfe gegabelter Rippen, noch andere besitzen auf ihrer untern Seite zwei Facetten zum Ansätze 
eines gabelförmigen Knochenstückes. Bei allen ist der oben zwischen den zackigen Zusummenwachsstellen 
mit dem Bogen liegende Thcil abgeplattet und von zwei nebeneinander liegenden Einlassöffnungen versehen, 
welche zu weiten, im Innern liegenden Zellen führen. 

Die Bögen, durch Symphysen mit dem Körper verbunden, schützen den Rückeumarkscanal von oben, 
sic besitzen zunächst am Kopfe die grösste Höhe und erniedrigen sich nach hinten mehr und mehr. Oben 
endigen sie in einen dünnen Kamm oder Stachelfortsatz, vorn und hinten tragen sie vorstehende Gelenkfortsätze, 
welche von je zwei Wirbeln genau aufeinander treffen und dadurch bei der Bewegung des Thieres die Ver- 
schiebung der zwischen den Bogen ausgesparten seitlichen und oberu Lücken zum Durchgänge der Gefässe 
verhüten. Auch in die Bogen treten vorn und hinten schlitzförmige Gefässkanale ein, welche mit weiten Zellen 
in deren Innerem commuuiciren. 

Seitlich gehen von den Bögen längere oder kürzere Querfortsätze aus, an denen sich an Hals und 
Brust die obern Gelenkköpfe der gabelförmigen Rippen anlegeu. Nach hinten sind die Rippen allein an diese 
Querfortsätze befestigt; endlich fehlen die Itipjten, die Querfortsätze besitzen alsdann keine Facetten mehr 
und zuletzt gehen an den letzten Schwauzwirbeln auch die Querfortsätze ein. Der Rflckenmarkscanal hat 
die Gestalt eines in regelmässigen Entfernungen eingeschnürten Cylindcrs, indem vorn und hinten an den 
Wirbelkörpern dessen grössere Erweiterung und jedesmal in deren Mitte eine allmählich eintreteude Ver- 
engerung stattfindet. 

1. Atlas (Taf. III. Eig. 8, 9, 10, 11 u. 12). 

Von dem ersten Stück der Wirbelsäule besitze ich den Körper, die beiden Tbcile des Bogens und 
eine Rippe von einem grossem, sowie den Körper von einem kleinem Thiere. 

Der Körper ward in Fig. 8 c, Taf. III von vom gezeichnet, wo sich dessen Fläche an den Wirbelkopf 
des Hinterhauptbeins anlegt; die beiden Flügel des Bogens wurden in Fig. 9a und b ebenfalls in der vordem 
Ansicht daneben gestellt. In Fig. 9 c ist der Wirbelkörper von seiner schmalen hintern Seite dargestellt, 
neben ihm präsentiren sich die Bogenstücke a, b in derselben Projcetion. Die beiden Bogenstückc wurden in 
Fig. 10 a. b von oben, c, d von unten, Fig. 10 a, b von aussen, c, d von innen gesehen dargestellt und endlich 
der Wirbelkürper in Fig. 12 a von der untern Flache, b von der obern, c von der linken Seite abgebildet. 

Die Pfanne der vordem Seite des Körpers (Fig. Sc) ist flach verlieft, halbkreisförmig von einem 
schmalen Bande umgeben. Die obere Fläche desselben (Fig. 12 b) ist flach muldenförmig ausgehöhlt, nach 
hinten zusummeogezogen und glatt. Auf den beiden Seiten setzen sich vom am Körper zwei Facetten an, 
woran sich schmale lange Rippen (ßß, Fig. 12b) heften. Der nach hinten stark verdünnte Körper (Fig. 12c) 
ist zwischen den Facetten a a (Fig. 9 c) tief ausgekehlt und daselbst von 3 + 1 weiteren Gefässcanälen und 
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tod vielen feinen Öffnungen durchbohrt. Dem Körper fehlt der hintere Geleukkopf, er stiess an die etwas 
vorspringende mittlere Spitze des Körpers des Epistropheos an. 

Die beiden Bogenstücke sassen mit ihren hintern Facetten 6 d (Fig. 9 a, b) an den Consolen d d der 
vordem Hache des Epistropheus (Fig. 13 a) auf und waren daran durch Bänder befestigt, welche sich in den 
tiefgrubigen Theilen ee (Fig. 9 a, b) anhefteten, während die weit vorstehenden Enden der Bogenstücke yy 
(Fig. 10 und 11) sich au die am Epistropheus-Bogen befindlichen Facetten yy (Fig. 13a und d) aulegten. 
Der Körper des Atlas berührte mit den Facetten aa die fünfeckigen Flächen ££ (Fig. 8 a, b und 11c, d) 
der Bogenstücke. In dieser Lage schlossen sich die oben Dachstücke der Bogeuseiten mit ihren mittlern 
ausgezackten Suturen fest aneinander und bildeten die in Fig. 10 von oben und unten dargestellten Formen. 
Die abgerundeten und glatten halbkreisförmigen Oeffnungen ab, cd und yy waren für die nach und von dem 
Rückeumarke oben ausgehenden Gefässe und Nerven bestimmt. 

Dem Atlas des Alligator Darwin! fehlt das bei den lebenden Crocodiliden verkommende obere Deckstück; 
er nähert sich dadurch dem des Monitor. 

Mit dem Atlas des Crocodilus Ebertsi ist er, wie eine Vergleichung der Fig. 24 auf Tnf. VI mit denen auf 
Taf. III deutlich erkennen lässt, nicht zu verwechseln. Der des Crocodils ist aufgetrieben und es fehlt ihm 
die für den Alligator Darwini charakteristische Hohlkehle. 

2. Epistropheus (Axis). 

Das zweite Glied der Wirbelsäule besitze ich in einem fast vollständigen Exemplare, welches auf der 
Taf. III zur Abbildung gelangte und zwar in Fig. 13 von der linken Seite, 13 a von oben, 13b von unten, 
13 c von hinten und 13 d von vorn. 

Der Querschnitt des Wirbelkörpers besitzt vorn die Form eines abgerundete!] seitlich eingezogenen 
Quadrats, in der Mitte die eines Dreiecks mit einem unten aiihängenden Kiele, am hintern Ende die eines 
fünfseitigen Wappenschildes mit einem in dessen Mitte aufgesetzten, halbkugelförmigen Gelenkkopfe. Die 
vordere glatte Fläche des 'Wirbelkörpers ist mit zwei conf-olenartigen Vorsprüngen (dd) für die entsprechenden 
Flächen der Seitenstückc des Atlas ausgestattet. Zwischen diesen erweitert sich die Grundfläche des Rückenmarks- 
loches allmählich, um sich dann gegen die Mitte des Wirbels bedeutender zusammen zu ziehen und endlich 
nach hinten nochmals sich zu verbreitern. Oben in der eben genannten Grundfläche treten zwei schlitzförmige 
Oeffnungen nach dem Innern und unten neben dem Kiel ist die Wand des Wirbelkörpers von zwei runden 
Gefässüffoungen durchbohrt. Am vordem Ende des Körpers ragen beiderseits zwei Facetten zum Anheften 
zweier Rippen (jjjj, Fig. 13 a) hervor. 

Der Bogen setzt sich in einer im Zickzack verlaufenden Naht (Fig. 13) auf; er ist hoch aufgebaut 
und trägt einen über seine ganze Länge verlaufenden Kamm. Nach vorn richten sich die kleinen Gelenk- 
flächen yyfür deu Atlas, nach hinten die grösseren weiter hervortretenden für den nächstfolgenden Halswirbel. 

Der Epistropheus des Crocodilus Ebertsi hat einen dreiseitig prismatischen Körper, an dessen Vorder- 
fläche die consolenartigen Vorspiünge fehlen und dessen Kiel ganz vom am untern Rande ansetzt. 

Atlas und Epistropheus des Alligator Darwini unterscheiden sich wesentlich von den beiden ersten 
Halswirbeln lebender Crocodiliden. Bei letztem besteht, abgesehen von den beideu seitlichen Rippen und 
dem obein Dachstücke (nach Brühl), der eigentliche Ring des Atlas aus drei Stücken, den beiden seitlichen 
oben zusaramenstossenden Bogenliülften und einem sie unten vereinigenden Mittelstücke. Der Körper des 
Atlas sitzt am Epistropheus fest und schiebt sich in den untern Theil des Atlasringes solcher Weise ein, dass 
er über das verbindende Mittelstück her reicht. Dein Epistropheus fehlen die seitlichen rippenförmigen 
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Anhängsel. Der Atlas des Alligator Darwini aber besteht aus den beiden Seiten des Bogens und dem dicken 
Wirbclkörpcr, welcher sich vor den Epistropheus ansetzt, die untern dicken Enden der Bogensciten legen 
sich zwischen die consolenartig hervorragenden Theile des Epistropheus und die beiden rauhen hintern 
Endflächen des Atlaskörpcrs. Sowohl an diesem als am Körper des Epistropheus sind Rippen angeheftet. 

3. Halswirbel. 

Sämmtliche fünf Halswirbel konnte ich von einem und demselben Thicrc nicht gewinnen; ich erlangte 
aber den ersten und mehrere mittlere, wenn auch nur in Iirnchsttlcken, von einem grossem und den letzten 
von einem jUngern Thiere. 

Tafel VI. Eig. 3, der erste Halswirbel von hinten, a von vom, b von der rechten Seite, c von oben. 

„ „ „ 4 , Bruchstück vom zweiten Halswirbel von vorn. 

„ „ „ 5, Bruchstück vom dritten Halswirbel von der linken Seite. 

„ „ 6, Fragment vom vierten Halswirbel von der rechten Seite, von demselben Thiere wie Fig. 3. 

,, „ l, fünfter Halswirbel, linke Seite von einem noch jungen Thiere, noch mit den Rückenwirbeln 

zusammenhängend. 

n „ 2, derselbe von oben, 2 a von unten, 2 b von hinten, 2 c von vom. 

Tafel VII. Fig. 9, der Körper eines Halswirbels von einem jungen Thiere von unten, 9 a von oben. 

Die Körper sämmtlieher Halswirbel sind vorn und hinten rund, in der Mitte sehr stark zusammen- 
gezogen und am vorder» Ende mit einem etwas nach vorn gebogenen dünnen Kiele versehn. Seitlich ragen 
zwei kurze etwas nach unten geneigte Ansätze mit den Facetten für die kurzem Glieder der zweiarmigen 
Halsrippen hervor. Die Bogen sowie der Uückcnmarkscanal sind hoch, nehmen aber nach hinten an Höhe 
ab. An ihnen sitzen die Gelenkansätze, vorn zwei mit nach aussen gerichteten Facetten, hinten zwei, deren 
glatte Facetten nach innen gewendet erscheinen. Diese Gelenkansätze stellen sich an allen Wirbeln sehr steil, 
fast senkrecht. An Iieiden Seiten des Bogens stehen die nach unten und hinten geneigten Queransätze mit 
Facetten zum Allheiten der langem Glieder der zweiarmigen Ilalsrippen. sein oberes Ende ist gekrönt durch 
einen sclunaleu nach hinten flbergebogenen hohen Kamm, an dessen Basis zwei schlitzförmige Gefässgänge ausgehen. 

Der erste Halswirbel ist hoch und schlank, der letzte niedriger und breiter, in seinen Dimensionen 
mehr den Rückenwirbeln genähert. 

Die Halswirbel des Alligator Darwini haben grosse Aehnlichkcit mit denen des lebenden Crocodilus 
vulgaris Cnvicr, von denen des fossilen Crocodilus Ebcrtsi unterscheiden sie sich durch den Kiel, an dessen 
Stelle der Körper des letztem einen rundlichen Knoten hat. 


4. Rückenwirbel. 

Die Rückenwirbel sind von verschiedener Gestalt, theils mit, theils ohne Kiele, theils mit Querfort- 
sätzcu für zweiarmige Rippen am Körper und Bogen, theils nur mit solchen am Bogen. Ein Wirbel besitzt 
anstatt des Kieles einen nach vorn gerichteten Haken. 

a. Rückenwirbel mit Rippenansätzen am Körper und Bogen und mit breitem Kiele. 
Tafel V. Fig. 1 b. c, erster und zweiter Rückenwirbel von der Seite, der letztere nur Fragment von einem 
jungen Thiere. 

„ „ 7, der erste Rückenwirbel (Fig. 1 b) von hinten, 7 a von oben, 7 b von vom, 7 c von unten. 
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Tafel V. Fig. 8, der erste zerbrochene Rückenwirbel eines grösseren Thieres vomier linken Seite, 8a von hinten. 
n n „ 9, der zweite defecte Rückenwirbel desselben Thieres von der linken Seite, 9 a derselbe von vorn. 

„ „ „ 10, Bruchstück des zweiten Rückenwirbels von einem andern Thiere von der linken Seite, 

10 a von vorn. 

Die beiden ersten Rückenwirbel, an welche mit Kielen versehene oben zwei gctheilte Rippen sich 
anschliessen. haben vorn und hinten kreisrunde, in der Mitte stark zusammengedrückte Körper und zunächst 
am Vorderende einen breiten langen, nach unten sich etwas verbreiternden Kiel. Unterhalb der Naht, womit 
sie an den Bogen befestigt sind, setzt sich dicht am Vordereude beiderseits eine bohnenförmige Krhöhung, 
mit einer Facette für den kürzeren Arm der zweilheiligen Rippe an. Der breite Bogen dieser Wirbel trügt 
beiderseits etwas berahhürigende dicke Querfortsätze mit Facetten znr Befestigung der andern Arme der 
zweitheiligen Rippen. D'e Gelenkansütze stehen noch ähnlich wie bei den Halsrippen und auch noch beim 
zweiten Wirbel fast senkrecht. Ihre Krönung geschieht durch einen langen schmalen, cid wenig nach hinten 
geneigten Kamm. Von den Wirbeln des Crocodilus Ebertsi sind sie durch den breitem und iängera Kiel und 
den hohen schmalen Kamm unterschieden, welche bei jenem niedriger ausgebildet sind. 

b. Mit beiden Uippcnansätzcn am Bogen, unten mit breitem Kiele oder einem 

kurzen Haken. 

Am dritten Rückenwirbel haben sich an den beiden Seiten die bohnenförmigen faoettirten Warzen zur 
Aufnahme des einen Kopfes der Rippen vom Körper nach dem Bogen erhöht; die anderen Facetten für den 
zweiten Rippenkopf befinden sich an den horizontalen Querfortsätzen (Taf. VI, Fig. 1 d. Bruchstück des dritten 
Rückenwirbels). Bei diesem wie hei den der Reibe nach folgenden Wirbeln findet dieselbe Anordnung 
dieser Tlicilo wie bei den entsprechenden Wirbeln des Crocodilus Ebertsi sfatt, welche Taf. VII, Fig. 1 vom 
zweiten bis zwölften abgebildet wurden. Die Facetten zur Aufnahme des einen Rippenkopfes liegen in einer 
aufsteigenden mit den andern an den Querfortsätzen angebrachten divergirenden Linie. Die beim ersten Wirbel 
tief unten, beim zweiten in der Mitte des Kör)iers. beim dritten unten am Bogenrande, beim vierten etwas 
höher am Bogen, beim fünften dicht unter dem horizontalen Querfortsatze, beim sechsten und siebenten an der 
vordem Kante dieser Querfortsütze, wo sie aurh noch bei drei weitern Wirbeln verharren. Di» Facetten 
für die andern Rippenköpfe liegen stets au dem Ende der anfänglich kürzern weiterhin länger werdenden 
Querfortsütze. Die am vordem Ende unten am Körper sitzenden Kiele werden vom dritten Wirbel an nach 
hinten schmäler und gehen beim siebenten iu einen nach vorn üherstehenden rundlichen Haken über, welcher 
Taf. V, Fig. 1 1 von der rechten Seite. 1 1 a von vom abgebildet wurde. Der siebente Rückenwirbel des Crocodilus 
Ebertsi besitzt diesen Haken ebenfalls nur in grösseren Lüngendimensioueu und iu einigen FäUeu als einen 
spitzigen Dorn. 

Die Bogen werden nach hinten niedriger, die Gelenkansütze neigen sieb immer mehr, so dass beim 
siebenten Rückenwirbel ihre Facetten fast horizontal liegen. 

c. Rückenwirbel ohne gekielten Körper und Querfortsütze mit zwei oder einer 

Facette für die Kippenköpfe. 

Taf. VI, Fig. 13, Bruchstück des achten oder neunten Rückenwirbels von hinten, 13a von der rechten 
Seite, 13 h von oben. 

Die Rückenwirbel, welche dem siebenten folgen, besitzen glatte Körper von rvlindrischer, nur in der 
Mitte etwas eingezogener Gestalt, ohne unten anhüngende Kiele. Ihre Bogen tragen Gelenkansätze mit fast 
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horizontal liegenden Facetten, deren Spitzen seitlich abgebogen sind. Die Kamme erscheinen breit und hoch, 
oben raub; sie schliessen fast zusammen, ähnlich wie die Flanken einer Palisadenwand. 

Das auf Taf. VI abgebildete Stück (Fig. 13) gehörte einem grossen Thiere an, von welchem mehrere 
Reste im Litorineilcnkalke von Mombach gefunden wurden und welches im Museum zu Wiesbaden aufbewahrt 
wird. Der noch am Bogen befestigte rechte hintere Oelenkansatz hat eine schwache Neigung gegen den 
Horizont und steht nach aussen ab; der Kamm war stark und lang, die Querfortsätze hatten dreieckigen 
Querschnitt, alle diese Thcile sind von grossmaschiger Structur, wie aus der Zeichnung hervorgeht. Der 
ltückenmarkscanal erscheint höher als breit. 

Von den Messeler Funde war keiner zur Abbildung geeignet, alle waren in Pyrit eiugehüllt und slark 
zerfressen, an den Querfortsätzen konnte jedoch der dreieckige Querschnitt und bei dem achten, neunten und 
zehnten das Vorhandensein von zwei Facetten für die Rippcuküpfe nachgewicsen werden, während die des 
elften und zwölften Wirbels nur eine Facette am äussern Ende besassen. 

5. Lendenwirbel. 

Tafel VI. Fig. 12. der zweite Lendenwirbel von hinten, 12 a von vorn. 

„ „ „ 12 c, derselbe von oben. 

„ „ „ 12b, Bruchstück des ersten, 12b der zweite und 12d der dritte Lendenwirbel von obeu, von 

einem jungen Thiere. 

„ „ „ 14, Bruchstück eines Lendenwirbels von einem grossen Thiere, von der linken Seite. 

Die Körper der Lendenwirbel haben einen breit ovalen Querschnitt, an beiden Enden etwas dicker, 
in der Mitte wenig zusammengezogen, ohne Kiele oder sonstige Erhöhung, ganz glatt. 

An dem etwas niedergedrückten Bogen sitzeil die Gelenkausätzc seitlich abstehend mit nur wenig 
geneigten Facetten, auf dein Kücken erlicht sich ein hoher Kamm von mittlerer Breite, welcher zwischen sich 
und dem nächstfolgenden eine breite Lücke lässt. Die Qucrforlsätze sind breit und düun ohne F'acetten, da sie 
keine Kippen zu tragen haben. 

$. Heiligenbein. 

Tafel VII. F'ig. 1, Fragment vom zweiten Wirbel des Ileiligenbeins von voru. 1 a dasselbe von hinten. 

„ „ „ 2. die beiden Wirbel des Ileiligenbeins von einem andern Thiere, Bruchstück von unten. 

„ „ „ 3, Fragment eines vordem Wirbels von unten. 

„ „ 3 a, ein anderes Bruchstück von obeu. 

Das aus zwei, in der Mitte vermittelst zweier glatten Flächen ihrer Körper verwachsenen Wirbeln 
gebildete Ileiligeiilieiu ist voru uud hinten mit eiucr concavcn Pfanne versehen. Die Wirbelkörjier haben 
ovalen Querschnitt, an sic schliessen sich mittelst starker Nahte die prismatischen, sich nach anssen ver- 
dickenden Querfortsätzc an, welche sich mit den Hüftbeinen vereinen. 

Die ovalen Körper und die daran befestigten Querfortsätze erscheinen aussen fein narbig, längs- 
gestreift, innen von fein poröser Knochenmasse gebildet. Die Bogen sind niedrig und mit kleinen Gelenk- 
ansätzen versehen, die nach vorn gerichtet flacher. nach hinten etwas steiler stehen. Die Kämme niedriger 
als die der Lendenwirbel. Die vordere Coucavität des Ileiligenbeins schliesst an den Gelenkkopf des letzten 
Lendenwirbels, die hintere nimmt den vordem Gdenkkopf des ersten Schwanzwirbels auf, welcher convex- 
convex ist. Das Heiligenbein von Crocodilus F.bertsi, von welchem sich nur ein Wirbelkörper erhalten 
hat, besitzt vom eine Pfanne, in der Mitte zwei ebene Flächen und hinten einen Gelenkkopf; ist also 
concav- convex. 
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7. Schwanz Wirbel. 

a. Der erste Sch wanzwirbel mit zwei Gelcnkköpfen. 

Tafel VII. Fig. 10, von der linken Seite, 10a von vorn, 10b von hinten. 

„ „ „ 12, ein anderer von der linken Seite, 12 a von hinten. 

Der Körper des ersten Schwanzwirbcls hat die Gestalt der Lendenwirbel, ist in der Mitte nach unten 
ein wenig zusannnengezogen, auf seinen Endflächen sitzen sowohl hinten als vorn halbkugelformige Gelenk- 
köpfe, von denen der erste in die Pfanne des Heiligenbeins passt. An dem Wirbel Fig. 10 sind beide 
Gelenkköpfe von ziemlich gleicher Grösse, bei dem Fig. 12 aber findet augenscheinlich eine Missbildung statt, 
indem der hintere Gelenkkopf flach geblieben und von mehreren concentrischcn Runzeln umgeben ist. Die 
Rogen dieser Wirbel sind niedrig, der RQckenmnrkscanal eng, die Gclcnkausätze stehen demgemäss dem 
Körper genähert und flach. Die Querfortsätze sind dünn und kurz, der Kamm aber ist breit und hoch. 

Schon die in der Kreideformation und im Eocän vorkommenden Crocodiliden besitzen solche convex- 
convexe erste Schwauzwirbel; Crocodilus Ebertsi jedoch, welches neben Alligator Darwini fossil vorkommt, 
scheint dem Bau seines Heiligenbeius entsprechend einen concav- convexen Wirbel der Art besessen zu haben. 

b. Sch wanzwirbel concav-convex mit Qu er fortsätzen. 

Tafel V1L Fig. 11, von der linken Seite, a von hinten, b von vorn, c von unten. 

„ VI. „ 15. Schwanzwirbelfrngment von der rechten Seite, a von hinten, b von unten, von Mombach. 

„ IV. „ 11, Schwanzwirbel von der linken Seite, a das vordere Ende desselben von unten, b von vorn. 

„ „ „ 12, Fragment eines andern Schwanzwirbels von der linken Seite, a von unten, b von vorn, 

c von hinten. 

„ „ „ 13, Fragment eiues andern von unten, a von hinten. 

Der zweite Schwanzwirbel (Taf. VII. Fig. 11) hat einen Körper von fünfseitig prismatischer Gestalt, 
nach unten etwas zusammengedrückt, nach hinten verdünnt, wo auf der abgerundet fünfteiligen Endplatte der 
Gelenkkopf steht; ohne Facetten für Anhängsel an der L'nterfläche, wie sie bei den jetzigen Crocodiliden 
Vorkommen. Der Bogen ist niedrig, die Gelenkansätze stehen flach und dicht an der Naht gehen die dünnen 
kurzen Querfortsätze ab. Der Kamm niedrig und breit. Auch der, Taf. IV, in Fig. 13 abgebildete, etwas 
breitere Wirbel von einem andern Thiere ist als ein zweiter Schwanzwirbel anzusehen. 

Die auf Taf. IV’, in den Figuren 11 und 12 abgebildeten Schwanzwirbel lagen weiter von der Schwauz- 
wurzel ab nach hinten. Sie hingen im Gesteine mit noch drei andern von ähnlichem Bau und abnehmender 
Länge zusammen. (Der erste ist lang 3,0 cm., der zweite 2,8 cm., der dritte 2,6 cm., der vierte 2,5 cm., 
der fünfte 2,4 cm.) Ihr Körper zieht sich nach der Mitte hin stark zusammen und ist vierkantig, der Bogen 
niedrig, die Querfortsätze dünn und kurz, der Kamm dünn und niedrig, die Gelenkansätze stehen gerade nach 
vorn und hinten. 

Au der etwas nach vorn uragebogenen quadratischen hintern Fläche des Körpers (Fig. 12 c) machen 
sich zwei rundliche Facetten bcmcrklich, an welche wohl die Köpfe der gabelförmigen Schwanzrippen sich 
anschlossen. Trotz aller Mühe konnte ich jedoch keine solche Schwanzrippc auffinden. 

Das zu Wiesbaden aufbewahrte Wirbelstück (Taf. VI, Fig. 15) ist dem Morabacher Litorinellenkalke 
entnommen, es gleicht bis auf die etwas bedeutendere Länge den vorher beschriebenen Wirbeln von Messel 
in jeder Weise vollkommen, namentlich sind die Facetten an der Unterseite sehr deutlich. 

Wahrscheinlich belief sich die Anzahl der mit Querfortsätzen ausgestatteten Schwanzwirbel auf 
15 oder 16. 

Sappl. III. 3 
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c. Schwanzwirbel ohne Querfortsatze. 

Tafel VI. Fig. 10, Schwanzwirbel eines sehr jungen l'hieres von der linken Seite, a von vorn, h von hinten, 
c von unten. 

Die Schwanzwirbel von Alligator Darwiui waren grüsstenthcils durch Pyritumbttllung und Zerfressung 
unkenntlich gemacht, so dass sie sich zur Abbildung nicht eignen. Dennoch war leicht fest zu stellen, dass 
ein grosser Theil derselben keine Querfortsatze bcsass, sondern denjenigen gleicht, welche ich von Crocodilus 
Ebertsi auf Taf. VIII, Fig. 10 uud 11 aufgenommen habe. 

Der kleine Wirbel ohne Querfortsützc (Taf. VI, Fig. 16), welcher im Wiesbadener Museum aufbewahrt 
wird uud aus dem Litorinellenkulke von Weisenau stammt, möchte ciuem sehr jungen Alligator Darwini 
angehört haben. 


Rippen. 

Die innern Leiheshölilcn der meisten in den Messcler Braunkohlen anfgefundenen Crocodiliden sind 
dergestalt von Pyrit erfüllt, dass eine Herausnahme der Wirbel und der daran befestigt gewesenen Itippen 
zur Unmöglichkeit wurde. Nur in einem Falle konnten die Rippen der linken Körperscite von Crocodilus 
Khertsi vollständig aus dem Gesteine prftparirt werden. 

Im Allgemeinen ähneln die Rip|ien von Alligator Darwini jenen, sowie auch denen lebender Crocodiliden 
sehr, so dass deren Abbildung leicht entbehrt wird. 

Die Rippen sind ans einem grossmaschigen Gewebe gebildet, welches nur in den Geleukköpfcn fein- 
blasig wird. 

1. Rippen am Atlas and Epistropheus. 

In der Xähe des Genicks fanden sich mit dem umhüllenden Pyrit verbunden lange, schmale, dünne 
Knochen, mit dem Geienkkopfc voranliegend, nach hinten abgerundet. Ein solcher konnte rundum freigelegt 
werden, er ist auf Taf. XI, in Fig. 19 von der innern. 19 a von der äusseru, 19b von der schmalen Seite 
und 19 c von der Fläche dea Geleukknpfes aus abgebildet. 

Der Gelenkkopf ist halbmondförmig, die Rippe löffelförmig. Bei einem Stücke liegen zwei solcher 
Rippen links, ein Gclcnkkopf und Fragment eiuer dritten rechts vom Epistropheus, die eine mochte also am 
Atlas, die andere am Epistropheus befestigt gewesen sein, zum Schutze der nach dem Kopfe gehenden 
Ilauptblutgcfässe. 

9. Rippen an den Halswirbeln. 

Von den eigentümlichen zum Schutze der Ilauptgefässc zwischen Brust und Kopf dienenden zwei- 
köpfigen Rippen konnte nur eine einzige von einem jungen Thiere gerettet werden; sie gehört der rechten 
Seite des auf Taf. VI, in Fig. 1 abgebiideten fünften Halswirbels an. 

Taf. XI, Fig. 20 von der iunern, 20a von der äussern Seite; die Spitze e ist nach vorn gerichtet. 

Die beiden Gelenkköpfe lassen zwischen sich eine V förmige Ocffnung, der breitere, in Fig. 20 im 
Vordergründe stehende, setzt sich an die am Wirbelkörper befestigte Facette, der schmälere, längere, etwas 
nach hinten gerichtete an den herabhängeuden Qjerfortsatz des Bogens. Der untere Fortsatz der Rippe steht 
dabei fast horizontal, mit seiner Spitze u nach vorn gerichtet, er ist unten abgerundet, oben zwischen den 
Gelenkköpfen ausgekehlt. 

Der untere Fortsatz der weiter nach dem Kopfe hin liegenden Rippen ist nach hiuten beträchtlich 
länger als der des letzten Halswirbels, so dass er die vordere Spitze a noch einige Millimeter lang bedeckt 
und sielt an deren Facette anschmiegt. 
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Von den Halsrippen des Crocodilus Ebertsi (Taf. XI, Fig. 13, 14, 15) unterscheidet sich die des 
Alligator Darwini wesentlich; sie nähert sich denen des Crocodilus vulgaris Cuvier durch die Gestalt ihres 
untern Fortsatzes. 

3. Rippen an der Brust. 

Die zwölf ersten Rückenwirbel setzen sich iu Rippen von verschiedenem Bau fort. Von den verschiedenen 
Sceleten des Alligator Darwini konnten nur Bruchstücke der Rippen erlangt werden, ich habe deshalb und 
weil sie sowohl von denen des Crocodilus Ebertsi und von denen lebender Crocodiliden sehr wenig verschieden 
sind, keine Abbildungen davon gegeben. 

Die erste und zweite Rippe an der Brust sind gekielt und oben V förmig gespalten; die Köpfe dieser 
Arme oder Stiele legen sich an die am Körper und Bogen der ersten beiden Rückenwirbel befindlichen Facetten 
an. Die erste Rippe ist sehr kurz, die zweite länger, beide am untern Ende zugeschärft. Sie sind den 
entsprechenden Rippen des Crocodilus Ebertsi sehr ähnlich, nur haben sie längere und verhältnissmässig 
dünnere Anne. Die nun folgenden Rippen ohne Kiele gewinnen an Breite, indem sie auf der nach hinten 
gekehrten Längenscitc dick, an der nach vorn gerichteten, wo sich der auf einem langen Stiele sitzende Kopf 
für die am Wirbelkörper angebrachte Facette befindet, dünner und zu einer runden Platte ausgedehnt sind. 
Die dritte bis zur zehnten Rippe sind unten mit starken Gclcnkköpfen versehen, an die sich Knorpelrippeo 
aulegen, welche mit der ebenfalls knorpeligen Brustplattc Zusammenhängen. Die elfte und zwölfte Rippe haben 
nur einen obern Gelenkkopf und gehen nach kurzer Ausdehnung unten scharf zu. 

4. Dünne von der knorpeligen Beckenplatte ausgehende Kippen und Seitenknochen 
der Beckenplatte. 

In allen die Bauchgegend umfassenden Scclctthcilen des Alligator Darwini sowohl als des Crocodilus 
Ebertsi fand ich zahlreiche Bruchstücke dünner, schwach gekrümmter, einerseits mit einem dickem Geleuk- 
kopfe versehener, andererseits zugespitzter, im Querschnitte ovaler bis kreisrunder Rippen, welche wie bei 
den lebenden Crocodiliden au der knorpeligen Beckenplatte angelieftet nach oben gerichtet standen. Ich habe 
drei solcher Rippen auf Taf. XII, in Fig. 14 abgebildet. 

Bei lebenden Crocodiliden liegen an beiden Seiten der knorpeligen Deckenplatte zwei gekrümmte 
Knochen, solche fand ich auch bei Crocodilus Ebertsi (Taf. XII, Fig. 13). Nebeu den Resten eines Alligator 
Darwini lag das auf Taf. XII, in Fig. 15 von drei Seiten dargestelltc Fragment eines rippenförmigen Knochens, 
welcher höchst wahrscheinlich zu gleichem Zwecke gedient hat. 


Die Gliedmassen. 

Der Rumpf des Alligator Darwini ist durch einen vordem und einen hintern Riug geschlossen. Am 
vordem hängen die Vorderbeine mit fünffingeriger Hand, am hintern die Hinterbeine mit vierzchigcm Fusse. 

1. Der vordere Ring, bestehend aus zwei Schulterblättern, zwei Schlüsselbeinen und dem Brustbeine. 

a. Schulterblatt. 

Tafel IX. Fig. 11, Bruchstück vom Schaufel stück des rechten Schulterblattes von aussen, a von vom, b von hinten, 
„ „ „ 11c, unterer Gelenkkopf des Schulterblattes gegen das Schlüsselbein von unten, 1 1 d von aussen, 

1 1 c von oben. 

3* 
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Von der abgebildeten Schaufel des Schulterblattes sind oben nur geringe dünne Stückchen abgebrochen. 
Sie ist oben fast gradlinig dünn 4 cm. breit, verschmälert sich nach unteu, bis sie sich verdickend bei 3,5 cm. 
Länge noch 1,7 cm. Breite hat. Nach ihrer hintern Kante ß ist sic zugeschärft, in der Mitte ausgehöhlt, 
vorn bei er abgerundet und geht mittelst eines kurzen Halses in den nach aussen abgebogenen, beiderseits 
sich zuspitzenden, dicken, unten flachen Geltnkkopf über. Die nach oben in eine kantige Leiste verlaufende 
Spitze y des Gelenkkopfes (Fig. 11c, d, e) steht vorn, die fein gestreifte Anschwellung nach aussen, die 
hintere Spitze e erhebt sich etwas nach oben, den obern Theil der Pfanne für den dachen Gelenkkopf des 
Oberarms (Humerus) ausmachend. Der abgebildete Gelenkkopf gehört der linken Seite des Thicres an. Dieses 
im Leben in eine dicke Bändermasse eingehüllte Glied des Scelets ist im fossilen Zustande dergestalt in Pyrit 
eingehüllt und davon durchdrungen, dass es beim Hereusnebmen in unzählige Splitter zerfällt. 

Durch seine Gestalt ist das Schulterblatt des Alligator Darwini von den mehr spatelfürmigcn lebenden 
Alligatoren und der viel breitem abgerundeten Schaufel des Crocodilus Ebertsi unterschieden. 

Ich besitze ausser den abgebildeten noch Reste von drei andern Schulternblattern dieser Species. 

b. Schlüsselbein. 

Tafel IX. Fig. 3, Gclenkkopf des rechten Schlüsselbeins von der Ausseuseite, a von oben. 

Von diesem Knochen besitze ich drei Gelenkköpfe und von den am Sternum fest gewesenen Schaufel- 
stücken zahlreiche Bruchstücke. Crocodilus Ebertsi lieferte mehrere ihrer ganzen Ausdehnung nach erhaltene 
Knochen der Art. 

Das Schlüsselbein von Alligator Darwini ist grösser als das des Crocodilus Ebertsi, weniger gekrümmt, 
am Halse nicht verdreht und zeigt dadurch, wie durch die stumpfwinkeligere Eudigung seines Gelenkkopfes, 
dass es sich von dem steiler angcheftcten Schulterblatt« steiler nach unten fortsetzte. 

Der nach vorn gerichtete stumpfe Gelenkkupfsfortsatz bedeckt, wie aus der Vergleichung der Figuren 
1 1 e und 3 a hervorgeht, auch die innere Einbuchtung und die äussere polsterartige Anschwellung. Die 
hintere Endigung des Schlüsselbeinkopfes weicht jedoch ab und wird zu einer consoleuartigen Widerlage für 
den schmalen Gelenkkopf des Humerus. 

Der dünne Knochen unterhalb des Gelenkkopfes des Schlüsselbeins ist von einem runden Loche 
durchbohrt. Der Geleukkopf geht durch einen anfangs dicken und schmalen Hals iu eine breite Schaufel 
über, welche sich nach innen krümmt und an das knorpelige Sternum aulegt. 

c. Das Brustbein. 

Von dem Brustbeine des Alligator Darwini besitze ich nur einige Bruchstücke, welche grosse Ueber- 
einstimmung mit dem auf Taf. XII, Fig. 12 vom Crocodilus Ebertsi zeigen. Der Knochen ist bei dem 
Alligator Darwini breiter und länger, sonst hat er die vordere Gestalt, die mittleru beiderseitigen Facetten 
und die hinteren Ausnuthungen wie diese Zeichnung. 

d. Der Oberarm (Humerus). 

Tafel VI. Fig. 23, Bruchstück eines Oberarms mit dem unteren Gelcnkkopfe von der innern Seite, a von 
unten, b von hinten, aus den Braunkohlen der Grube Ludwig von Gusternhain im Westerwalde. 

„ X „ 7, Fragment vom linken Humerus mit dem obern, 7 a Fragment, rechter oberer Gelenkkopf 

des Humerus von vorn, b von der Seite. 

„ „ „ 8, unterer Gelenkkopf desselben von ausseu, 8 a derselbe von innen mit der Kuocbenstructur. 
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Der Oberarm, ein etwas rückwärts gebogener röhrenförmiger Knochen, hat einen breiten zurück- 
gebogenen obern und einen zweihöckerigen untern Gelenkkopf. 

Am obern Gelenkkopf machen sich da, wo die Röhre an dessen) zurückgebogenem Stück beginnt, zwei 
Anheftstellen für Gelenkbänder bemerklicb, vorn die erhabenere c und hinten die flachere ß (Taf. X, Fig. 7, 
7 a und 7 b). An beiden Gelenkköpfen treten tiefe Runzeln auf, welche den Bändern als Anheftstellen dienten, 
an beiden sehen wir Canäle für Gefässe in das Innere treten, um dem in der Röhre befindlichen Marke 
Nahrungstoff zuzuführen. Die Röhre besteht aus concentrischen Schaalen, nach den Geleukköpfen bin bilden 
sich in derselben aber Knochenstäbchen aus, welche sich zu Gittern gruppiren (Taf. X, Fig. 8 a). 

In den Figuren 7 a und 7 b sind die stark ausgedrückten Vertiefungen für Sehnen und Bänder, sowie 
die runden Gefftsscanäle yy an dem obern Gelenkkopfe, sowie an den Figuren 8, 8 a die gleichen Erscheinungen 
an dem untern Gelenkkopfe sichtbar. Der Gef&sscanal beginnt in Fig. 8 innerhalb einer in die Innenseite 
des Knochens vertieften Fläche y. 

In den Braunkohlen von Gusternhain wurde neben Zähnen des Alligator Darwini auch ein Humerus 
gefunden, von welchem nur das Taf. VII, Fig. 23 abgebildcte Bruchstück in das Museum zu Wiesbaden gelangte. 

Der Oberarm von Crocodilus Ebertsi unterscheidet sich durch seine weit auffallendere Zurückbiegung 
der Röhre und des obern Gelenkkopfes von dem des Alligator Darwini. 

e. Der Unterarm, aus der Speiche (Radius) und dem Ellenbogenbein (Ulna) bestehend. 
Tafel IX. Fig. 9, oberer Gelenkkopf einer Speiche von der Seite, Da von oben. 

„ X. „ 9, oberer Gelenkkopf des Ellenbogenbeins eines linken Arms von der Seite. 

Von dem Alligator Darwini konnte ich nur einen einzigen Unterarm mit einigermassen gut erhaltenen 
Gelenkköpfen erhalten, an allen andern hatte Pjritumhüllung die feinporösen Knochentheile gänzlich zerstört. 

Die Röhren der Ulna sind starker als die des Radius, beide verdünnen sich nach dem untern Ende 
hin, beide haben unregelmässig ovale Querschnitte. Ein 12 cm. langes Ellenbogenbeiu ist dicht unter dem 
2,5 cm. breiten obern Gelenkkopfe 1.2 cm. breit und 0,8 cm. dick. Die dünnere und kürzere Speiche legt sich 
unter den hakenförmig vorspringenden obern Gelenkkopf des Ellenbogenbeins. Auf Taf. IX ist in Fig. 0 der 
obere Gelenkkopf einer Speiche von der Seite und von oben, in Fig. 9 auf Taf. X der eines Ellenbogenbeins 
mit sehr tiefen Bäuderanheftrinnen gezeichnet. 

f. Die Hand (der Yorderfuss). 

Die Hand des Alligator Darwiui besteht aus der Handwurzel des Radius, der der Ulna oder des 
Cubitns, dem Pillenbein und fünf Fingern. 

Tafel XI. Fig. 18, Theile des rechten Vorderfuases von oben. 

„ „ „ 18 a, dieselben von unten. /'«‘■'im 

„ „ „18 b, Handwurzel der Speiche von vorn. 

Die abgebildetcn Theile der Hand lagen im Gesteine so, wie sie auf der Tafel in Fig. 18 und 18 a 
angeordnet sind. 

Die Handwurzel besteht aus folgenden Stücken: 

Der Handwurzel der Speiche a, Fig. 18 und 18a von oben und von unten, Fig. 18b* von der 
Seite gesehen, ß untere, y obere Gelenkkopffläcbe. Ein kurzer dicker Knochen von abgerundet dreieckigem 
Querschnitte oben und unten durch schief gegen die Hauptachse geneigte Flächen (ß y) begrenzt. An den 
Seiten mit schwachen Gelenkbandgruben. 
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Fig. 18 und 18a. Die Handwurzel des Ellenbogenbeins ß dünner als die vorige, unten 
starker abgeschrägt. 

Fig. 18 uud 18 a. Das Pillenbein, ein abgeplattet rundlicher Knochen mit einer Facette, womit er 
sich au die Handwurzel der Ulna anlegt 

Die fünf Finger sind drei- bis fünfgliedrig. 

Die obern Gelenkköpfe des ersten Gliedes aller Finger sind zusammengedrückt. nach der Oberfläche 
der Hand kantig, nach der Unterfläche abgeplattet und über eine dreieckige mit den Anheftpunkten für die 
Bänder versehene Fläche gestellt. Die obern Gelenkköpfe der zweiten, dritten, vierten und fünften Finger- 
glieder aber sind breiter als die Röhrenknochen, vierseitig und mit einer Schniepe versehen, welche sich in die 
den untern Gelenkköpfen eigenthümlichc Vertiefung zwischen dercu beide Gelenkhügel hereinlegt. Sie haben 
Gelcukbandgrubeu auf allen vier Seiten. 

Die untern Gelenkköpfe aller Fingerglieder mit Ausnahme der letzten sind vierseitig, zweihügelig 
und ebenfalls mit vier Randgruben versehen. 

Das erste Glied des Daumens (dd) ist besonders dick, aber kurz, das des zweiten Fingers (*«) dünner 
und langer; das des dritten (£ £) mit dem vorigen von gleicher lJUigc, aber etwas dünner; der vierte Finger 
ging beim Herausnehmon aus dem Gesteine verloren; das erste Glied des fünften Fingers (159) bat oben eine 
breite, au das Pilleubein ansclimiegende Gelenkfliicbe, ist düuu und kurz. 

Das zweite Glied des Daumens uud dessen Kralle (letztes Glied) sind verloren gegangen, vom zweiten 
Finger sind das zweite, dritte und vierte Glied («', t", «'")» vom dritten Finger nur noch das zweite (**)» 
vom fünften kein weiteres Glied vorhanden. Das letzte. Glied des zweiten Fingers («'") gebt vorn zu einer 
Kralle aus. — 

Die Hand von Crocodilus Ebert>i (Taf. XI, Fig. 17) ist kürzer und breiter als die des Alligator 
Darwini und. wie die Vergleichung der neben einander gestellten Zeichnungen augenscheinlich zeigt, in allen 
ihren Theilen von abweichender Rildung. 

2. Der hintere Ring des Rumpfes von Alligator Darwini besteht aus dem Heiligenbein, den 
Hüftbeinen, Sitzbeinen, Schambeinen, der knorpeligen Recken platte und ihren Knochen und Rippen, sammt 
den daran hängenden Hinterbeinen. 

Das Heiligenbein, sowie die Knochen und Rippen an der Deckenplatte wurden schon früher beschrieben, 
a. Das Hüftbein (Os ilium). 

Tafel IX. Fig. 2. linker Hüftknochen mit der Oberschenkelpfanne von aussen. 

„ „ „ 2 a, derselbe von innen mit den Anheftestellen für die Querfortsätze des Heiligenbeins. 

,, „ „ 2 b, derselbe von unten mit dem hintern Wirbel des Hciligenbeins. 

„ „ „ 2 c, derselbe von hinten, darunter 2d das Schambein von hinteu. 

Das Os ilium des lluftbeius ist sehr zerbrechlich, so dass nur eiuige, beim Herausnehmen aus dem 
Gesteine in Stücke zerfallene wieder zusammengesetzt werdeu konnten. Ich besitze zwei grösstem heils erhaltene 
F.xemplare (rechts und links) von demselben Thiere und mehrere grossere Fragmente von andern, mit deren 
Hülfe die Gestalt des hintern oder Beckenrings des Alligator Darwini in Fig. 1, Taf. IX construirt werden konnte. 

Das in Fig. 2 abgebildete Hüftbein ist das linke eines noch nicht vollkommen ausgewachsenen Thieres, 
so gestellt, dass seine untere Kante nach oben und seine vordere Kante nach rechts liegt — Es ist ein breiter, 
oben und hinten dünner, in der Mitte, vorn und unten verdickter, im Innern grosszeiliger Knochen, welcher 
entfernt einer Flussmuschelschanle ähnlich sieht In die nach aussen gekehrte Fläche vertieft sich die Gelenk- 
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pfanne für den Oberschenkelknochen. Sie endigt vorn in einen hohlen schmalen Gelenkkopf (a) für das Scham- 
bein und einem, nach kurzer Unterbrechung darauf folgenden, nach unten und hinten gerichteten (ß) für das 
Sitzbein. Hinter der Pfanne für den Femur verlängert sich das Hüftbein noch zu einer S förmig gekrümmten 
Schaufel mit runzlicher Oberkante. 

Auf der iunern Seite des Knochens liegen unterhalb jener Schaufel, neben einem starken Rücken die 
Anheftstellen für die prismatischen Querfortsfttze des Heiligenbeins, von welchen die vordere, in Fig. 2a mit 
y bezeichncte, die längere ist, wahrend die hintere (d) kleiner, nur oben tiefnarbig, nach unten in eine concentrisch 
gestreifte Flüche ausläuft. 

In der Fig. 1 versuchte ich den hintern Hing des Rumpfes aus den Vorgefundenen Fragmenten auf- 
zubauen. Am Heiligenbeine a fehlen die Rogen, deren Lange durch die Bruchstellen aV bezeichnet wird. 
Die Hüftbeine ß sind mit ihren obern S förmigen Kanten dem Beschauer zugekehrt; vorn sind die Schambeine 
y angeiügt. welche mit ihren breiten Schaufeln an der knorpeligen Rauchplatte ansitzen, hinten liegen die 
Sitzbeine d, welche sich an ihren untern Enden berühren. 

Die Hüftbeine des Alligator Darwini sind kürzer und breiter als die des Crocodilus Ebcrtai und nähern 
sich denen des Crocodilus vulgaris Cuvier. 

b. Das Sitzbein (Os ischiutn). 

Tafel IX. Fig. 4, Fragment des linksseitigen Sitzbeins mit dein Gelenkkopf von innen. 

„ „ ., 4 a, dasselbe von hinten gesehen. 

Der lange, schräg abgeschnittene Gelenkkopf hat eine vertiefte obere Fläche, nach aussen eine polstcr- 
foimige Verdickung, nach innen eine muldige Ausbuchtung, nach vorn eine schnabelförmige Verlängerung und 
nach hinten eine etwas tiefer gesetzte kleine Facette. Dieser Gelenkkopf legt sich an den mit ß bezeichneten 
des Hüftbeins und ist damit durch starke Bänder verbunden gewesen. Unter dem Gelenke beugt sich das 
Sitzbeiu nach innen, verbreitert sich zu einer düuuen Schaufel, welche uuserin Stücke fehlt. 

Crocodilus Ebcrtsi hat ein kleineres Schambein, dessen Gelenkkopf schmäler als der des Alligator Darwini 
ist. Der Knochen zieht sich unter dem Gelenke mehr zusammen und gewinnt nach unten geringere Breite. 

c. Das Schambein (Os pubis). 

Tafel IX. Fig. 2d. 

Die eben citirte Zeichnung ist nach einem, beim Herausmeiselu aus der Pyrithülle zerbrochenen Stücke 
entworfen, ich besitze Fragmeute von vier andern Knochen der Art, welche bezeugen, dass die Gestalt im 
Allgemeinen der des Os pubis von Crocodilus Ebertsi gleicht, jedoch weit kräftigeren Bau besass. 

d. Der Oberschenkel (Femur). 

Tafel IX. Fig. 5, Fragment des rechten Oberschenkelknochens mit dem obern Gelenkkopfe von aussen. 

„ „ „ Öa, dasselbe von innen. 

„ „ „ 5 b, dasselbe von vorn. 

„ „ ,. 5 c, Gelenkkopf von oben. 

Tafel X. Fig. 3, unterer Gelenkkopf des rechten Oberschenkelknochens von innen, a von aussen, b von hinten, 

c von vorn, d von unten. 

Die Oberschenkelknochen des Alligator Darwini siDd dick und schwer, mit enger Markröhre, umgekehrt 
S förmig und im Allgemeinen von ovalem Querschnitte. Der obere Gelenkkopf breit und dünn, hat nach 
aussen eine Anschwellung, ist vorn dicker als hinten, beiderseits abgerundet, tief gerunzelte Ansatzstellen der 
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Gelenkbänder machen sich rundum bemerklich. l'utcr dem Gelenkkopfe beugt sich die ItOhre nach vorn und 
trägt eine wulstige Erhöhung, die Anwachsstellc einer Sehne oder eines Muskels. Auf der gegenüberstehenden 
Kante des Knochens, sowie auf dessen Innenseite, sind noch drei solcher Muskel, ■ »nheftstellen vertheilt, sie sind 
sämmtlich rauh. Nach unten krümmt sich die Röhre nun rückwärts, verdünnt sich etwas, erreicht aber über 
dem untern Gelenkkopfe ihre grösste Breite, so dass der Knochen verdreht aussieht. Der untere Gelenkkopf 
ist zweihögeiig mit grüsserm hintern Hügel uud einer flachen vordem Bucht zwischen beiden Hügeln. Auch 
hier sind leistenförmige Erhöhungen als Haltpunkte für die Bänder; sowohl am untern wie am obern Gelenk- 
kopfe gehen Gcfässöffnuugcn nach dem Innern. 

Der kleinere Oberschenkelknochen des Crocodilus Kbertsi ist dem eben beschriebenen sehr ähnlich, 
auch von dem der lebenden Crocodiliden weicht er nicht wesentlich ab. 

e. Der Unterschenkel des Alligator Darwini wird aus zwei Knochen gebildet, dem Schienbeine und 

dem Wadenbeine. 

Pai Schienbein (Tibia). 

Tafel VI. Fig, 19, unterer Gelenkkopf der rechten Tibia von hinten, a von aussen, b von unten. 

Tufel X. Fig. 1, Fragment der linken Tibia von einem jungen Thiere mit dem obern Gelenkkopfe von aussen, 
, a von innen, b von hinten, c von vorn, d von oben. 

„ „ „ 2, ein solches vou einem grossem Thiere mit dem untern Gelenkkopfe von anssen, a von innen, 

b von hinten, c von vorn, d von unten. 

Das Schienbein beginnt obeu mit einem breiten flachen Geienkopfe, zieht sich zu einer fast vierkantigen, 
dickcu, mit engem Markcanale versehenen Röhre zusammen, welche sich nach unten rundet und zuletzt in einen 
zweihöckrigen schmalen Gelenkkopf ausgeht. 

Die Figuren 1 a, b, c, d stellen den obern Gelenkkopf dieses Beines von einem jüngern Thiere in 
verschiedenen Ansichten dar. Die obere Fläche des Gelenks (1 d) hängt mit ihrer schmalen Seite vorn über 
und wird von einer flachen Rinne, in welche eine zweite sie kreuzende verläuft, diagonal durchfurcht. Hinten 
geht der Gelenkkopf gradlinig in den Röhrenknochen über. 

Der einem grossem Thiere angehörige untere Gelenkkopf der Tibia, welchen ich in den Figuren 
2 a, b. c, d in verschiedenen Ansichten abbildete, ist aus zwei Hügeln zusammengesetzt Der eine ist steil 
nach oben gebogen, der andere kürzere geht in eine flacher gerichtete Facette aus. Zwischen beiden liegt 
eine tiefe Bucht. An dem obern, wie an dem untern Gclenkkopfe bemerkt man ebenfalls Anheftstellen 
der Bänder. 

Ausser den abgcbildeten besitze ich noch einige grössere Gelenkköpfe vom Femur. 

Das auf Taf. VI, Fig. 19 ab dargestellte Fragment des untern Theils eines Schienbeins ist dem Lito- 
rinellenkalkc von Slombach entnommen und wird im Museum zu Wiesbaden aufbewahrt. 

Die Tibia des Crocodilus Ebertsi ist kleiner als die des Alligator Darwini, ihr oberer Gelenkkopf 
schmäler, vom spitzer und auf der obern Platte tiefer ausgefurcht. Iler untere Gelenkkopf mehr zusammen- 
gedrückt mit kleinern Facetten. 

Du Wadenbein (Fibula, Pennin). 

Tafel VI. Fig. 20. unterer Gelenkkopf des rechten Wadenbeins von aussen, a von unten, b von hinten 
Tafel IX. Fig. 10, unterer Gelenkkopf eines Wadenbeins von der Seite, a von oben. 

Das Wadenbein ist dünner als das Schienbein, rund, am untern Ende aber breit. Aus den Messeier 
Funden gingen meistens nur Röhren hervor, weil die Gelenkköpfe von Pyrit zerfressen, bis auf einen, iu 
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Fig. 10, Taf. IX »[»gebildeten zu Staub zerfielen. Aus dem Litorinellenkalke von Mombach liegt dagegen ein 
Fragment des Wadenbeins mit dem untern Geleukkopfe (Taf. VI, Fig. 20) von bester Erhaltuug vor. 

Der untere Gelenkkopf ist schmal, etwas gekrümmt, rundum von Ankeftstellen für die Bänder umgeben. 
Die Rühre mit engem Markcanale; der obere Gelenkkopf besteht aus einer seitlichen Facette, welche sich an 
das Schienbein anlegt. 

f. Der Fuss. 

Von den Füssen des Alligator Darwini hat Messel nnr Bruchstücke geliefert. Von Mombach bewahrt 
das Museum zu Wiesbaden einen Astragalus auf. 

Dm S pranglein (Astrapalus). 

Tafel V. Fig. 21, Astragalus des rechten Fusses von innen, a von aussen, b von unten, c von oben, 

d von vorn, e von hinten. 

Das im Litorinellenkalke von Mombach aufgefundene Sprungbein entspricht der Grösse der daneben 
vorgekomraenen Waden- und Schienbein-Fragmente. An dessen Körper (er, Fig. 21b) sitzt ein langer nach 
aussen gerichteter Hals (ß ), welcher in eine trapezförmige flache Gelcnkpfaunc endigt, auf der sich das 
Wadenbein bewegt. Neben dem Halse verlauft eine Hohlkehle (d) für ein Band. Die Gelenkpfanne für das 

Schienbein ist bei « angebracht. Der Astragalus des Crocodilus F.bertsi ist abweichend gebildet, an der Seite 

der Hohlkehle ist noch ein Haken zur Anlehnung des Schienbeins angebracht, die trapezförmige Pfanne ist 
tiefer ausgehohlt. 

Das Fersenbein, Keilbein und Würfelbein des Alligator Darwini habe ich nicht aufgefunden; 
dagegen liegen Beste von Fusszehen vor. 

Tafel VI. Fig. 22, Fragment des ersten Gliedes der zweiten Zehe mit dem untern Gelenkkopfe von der Seite, 
a Gelenkfläche von unten, b Gelenkkopf von innen. 

Tafel IX. Fig. 0, die untern Gelenkköpfe dreier neben einander liegender Zehenfragmente. 

„ „ „ 7, Fragment des ersten Gliedes der vierten Zehe mit dem obern Geleukkopfe von der Seite, 

a von oben. 

„ „ „ 8, Fragment des ersten Gliedes der ersten Zehe mit dem obern Gelenkkopfe von der Seite, 

a von oben. 

Die säramtlichen Fusszehen der Messeier Scelete von Alligator Darwini waren dergestallt von Pyrit 
eingehüllt, dass sie ganz zerstört und zur Abbildung ungeeignet waren, nur die Taf. IX abgebildeten Frag- 
mente waren übrig geblieben. Sie sind den entsprechenden Knochen des Crocodilus Kbertsi, welche sich in 
einem Exemplare des Fusses sehr wohl conservirt haben, ähnlich, nur von weit stärkerem Bau. 

Das Taf. VI, Fig. 22 dargestellte Stück gehört zu den bei Mombach im Litorinellenkalke Vorgefundenen 
Resten des rechten Hinterbeins von Alligator Darwini. 

Die Hautknochen. 

Der Alligator Darwini trug einen aus vielgestaltigen Hautknochen zusammengesetzten Panzer. Es 
gelang mir diejenigen Leibcstheile, an welchen die verschiedenen Formen befestigt waren, aus der Lage der 
Schuppen gegen die Wirbelsäule und die Extremitäten der Scelete zu ermitteln; so dass namentlich auch die 
Form der Xtichal- und Cervicalpanzer wieder herzustellen war. 

Die Hautknochen bestehen sämmtlich aus zwei Schichten, von denen die eine, aus einem Gewebe sich 
durchkreuzender Lamellen gebildete blättrige, nach innen gekehrt ist, während die obere oder äussere aus 
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•vielen sich berührenden Röhrchen besteht und einer porösen Knocheumasse ähnlich ist. Von oben wie von 
unten dringen Gefässcanälc in die Hautschuppen ein, ihre nach aussen gekehrte Fläche ist von mehr oder 
weniger tiefen rundlichen Gruben eingenommen, welche durch Canäle mit dem Innern in Verbindung stehen. 
Die Seitenrftnder der Hautknochen sind entweder glatt oder, wie die Suturen der Kopf- und Wirbelknochen, 
vielfach ausgezackt. Sie sind durch diese Nähte jedoch nur lose verbunden, so dass sie säinmtlich bei ihrem 
Waehsthume au den Rändern neue Substanz anfügen können. 

a. Hautknochen vom Rücken (Dorsalpanzer). 

Tafel XIV. Fig. 1, 2, 3, 4, ö. 

Tafel XV. Fig. 8. 

Tafel XVI. Fig. 1. 

Unregelmässig parallelogrammatische schwach gebogene Tafeln mit zwei gekerbten kurzen, einer 
allmählich dünner werdenden glatten vordem und einer allmählich dünner auslaufeiiden grubigen hintern 
Längsseite von 3,5 bis 4 cm. Länge, 2,4 bis 2,6 cm. Breite und 0,3 bis 0,5 cm. Dicke. Auf der obern 
grubigen Fläche macht sich ein von der vordem Seite ausgehender, schief nach hinten gerichteter Rücken 
bemerklich, welcher für die linke Seite des Körpers der rechten Seite der Schuppe genähert, für die rechte 
Körperseite der linken Schuppenseite näher beginnt, so dass hiernach die Körperseite, an welcher der Haut- 
knochen sass. festgestellt werdeu kann. 

Die Figuren 1 und I stellen Hautknochen von der rechten Seite des Rückens von oben dar, 1 a und 
4 a bezeichnen deren Dicke und Krümmung, lb und 4 b sind Ansichten der seitlichen Nähte. Fig. 2 ist ein 
Hautknochen von der linken Rückenseite, 2a derselbe von der glatten Innenseite, Fig. 3 ein Hautknochen 
von der icchteu Rttckenseite aus zweiter Längsreihe. Diese Hautknochen bedeckten den Rücken der Thiere in 
vier Reihen, sic waren quer gegen den Körper durch die Nähte an ihren schmalen Reiten untereinander 
verbunden und lagen der Länge nach wie die Ziegeln eines Daches übereinander geschoben. (Taf. XIV, 
Fig. 8, zwei Längsreihen aus zwei Knochen der Mitte des Rückens entnommen in halber natürlicher Grösse. 
Taf. XV, Fig. 1, die vordere Hälfte eines Thicres, restaurirt.) Diese Hautknochen finden sich in grösserer 
Anzahl im Gesteine fest, wie Taf. XIV, Fig. 2, so dass sie abgelöst und in ursprünglicher Reihenfolge neben- 
einander angeordnet werden können. Auch im Litorinellenkalke von Mombach und Weisenau bei Mainz, sowie 
in den Ccrithieuschichten und Cyrenenmergelu von Niederflörsheira kommen Rückenschuppen der Art vor, 
welche sich von denen des Crocodilus Ebertsi durch die Form des vordem glatten Randes unterscheiden. Bei 
Alligator D&rwini ist dieser Rand etwas ausgeschweift, auch wohl gezahnt, bei Crocodilus F.hertsi mit einem 
Vorsprunge oder Kiele versehen, von welchem auf der Iunenseite divergirende Linien auslaufen (Taf. XIV, Fig. 22). 

b. Hautknochen vom Nacken. 

Tafel VI. Fig. 18, Hautknochen vom Nuehalschilde, rechte Blatte von oben, a von unten, b von innen, 
c von aussen. 

Tafel XIII. Fig. 5, Hautknochen vom Cervicalschildc von aussen, a Querschnitt, b die Naht, c von unten. 

„ „ „ 6, ein anderer daher von aussen, a im Querschnitte. 

„ „ „ 20. eiu Stück des Cervicalschildes zweimal vergrössert. 

„ „ 20 a, dasselbe im Querhruche. 

Ueber dem Atlas lagen zwei schmale, den Genickpanzer bildende Hautknochen, von denen einer auf 
Taf. VI, in Fig. 18 von verschiedenen Seiten abgebildct ist. Die beiden Knochen waren durch eine ganz 
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kurze Naht (o) mit einander verbunden, wie sie Taf. XV, Fig. I angedcutet sind. Ob neben ihnen beiderseits 
noeb ähnlich gestaltete Hautknocbeu lagen, war nicht zu ermitteln, der Nuchal ganzer kann also vorläufig 
nur als aus zwei Schuppen bestehend bestimmt werden. 

Der Cervicalpauzer bestand aus mindestens fünf Ilautknocken, wahrscheinlich in der Anordnung 
wie sie Taf. XV, Fig. 1 darstellt. Nach vorn zwei ungleichseitig dreieckige, in der Mitte eine Trapozflächc 
einschliessende Platten (Fig. 6). nach hinten zwei grosse Dreiecke mit einer abwärts gebogenen Spitze (Fig. 5). 
Von der in F'ig. 5 abgebildeten Platte fand ich 4 grosse und 2 kleinere Exemplare, stets in der Nähe des 
Kopfes oder dicht hinter dem Nacken nächst den ersten Rücken- oder letzten Halswirbeln. Sie waren ohne 
Zweifel mit der dicken Naht (Fig. 5 b) zusammengefügt, ihr Querschnitt zeigt eine starke Biegung nach unten, 
welcher die Leiste auf der obern Fläche entspricht. Auf der innern glatteu Seite treten viele Gefässgänge 
nach innen. F.in Stück vom Rande dieser Platte habe ich in Fig. 20 und 20 a zweimal vergriissert gezeichnet, 
um deu Bau derselben deutlicher darzustellen. Aus den Gruben der obern Fläche sowohl, als auch von den 
Scheidewänden derselben aus, führen viele Gefässgänge in das Innere der porösen Schicht, von denen einige 
auch mit deu Gefässgängeu der untern Schicht iu Verbindung stehen. 

Der Cervicalpanzer des Alligator Darwini nähert sich in seiner Gestalt und Zusammensetzung dem 
des Crocodilus vulgaris Cuvier *) ; das Diplocynodon gracile Yaillaut (ein Alligator) hatte ganz ähnliche Schilde, 
von welchen zwei noch zusammen hingen, wie die von L. Vaillant seiner oben citirten Abhandlung in den 
Annalcs des Sciences geologiques von Hebert und Milne Edwards Vol. III, Paris 1873 gegebene Abbildung 
nachweist. Die Cerrical- und Nuchalschilde von Crocodilus Ebertsi sind anders gebaut, namentlich haben die 
erstem eine grössere Anzahl von Platten, welche sich dachziegelartig decken. 

c. Hantk nochen vom Halse and von der Kehle. 

Tafel XIII. Fig. 22, Panzerstück von der Seite des Halses von innen in natürlicher Grösse 
„ „ „ 23, ein solches von aussen in natürlicher Grösse, 

Zwischen dem Nuchal-, Cervical- und Dorsalpanzer, sowie auf den Seiten des Halses und iu der Kehle 
ist der Panzer aus einer Mosaik von unregelmässig geformten, mittelst schwacher Nähte untercinauder 
verbundener Hautknochen von verschiedener Grösse gebildet, welche sämmtlich aussen eine oder mehrere 
Gruben haben und innen glatt sind. Die Figuren 22 und 23 stellen solche Stücke des Panzers von Alligator 
Darwini von innen und von aussen gesehen dar. In beiden Fällen ist eine Reihe grösserer Platten von vielen 
kleinern umgehen. Die Fig. 3, Taf. XV ist eiu um die Hälfte verkleinertes Stück des Panzers, welcher 
zwischen den beiden Uutcrkieferästen beginnend die Kehle von Crocodilus Ebertsi schützte. 

d. Haut keuchen am Ranche (Ventralpanzer). 

Tafel XHI. Fig. 7, schmaler vorderer Hautknochen des Ventralpanzers von aussen, a Naht von der kurzen 
Seite, b Naht der langen Seite, womit derselbe an das zweite Stück anschliesst. 

„ „ „ 8, zweiter breiter an das vordere Stück anschliessender Hautknochen des Ventralpanzcrs von 

aussen, a Naht an der schmalen Seite, b untere Fläche. 


*) Im Mtueura der natnrhiatoriachea Gesellschaft (Seokenbergisehen Gesellschaft) zu Frankfurt am Main wird der Balg 
eines Croeodilns vulgaris Cnrier anfbewahrt, dessen ovales Cervicalsehlld dem des Alligator Darwini gleich aue fünf Schuppen, 
3 ltleioeren und 2 grossen besteht. Ein anderer Balg von Crocodilus Suche» Geoffroy St. Hilaire hat dagegen ein kreissegment- 
förmiges Cerricalachild, welchea ana 9 gröisern and kleinern polygonalen Hautknochen besteht. Dia Nncbalachilde des erstem 
sind zweimal drei bohaenfortoige, die dea letztem zweimal zwei orale. Beide Ezemplare brachte E. Kappel ana Egyptan. 

4 * 
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Tafel XIII. Fig. 9. breites Stück eines Haatknochens vom hintern Thcile des Bauches von aussen, b von innen. 

„ „ „ 10, ein eben solches Stück aus derselben Gegend von aussen, a von der Seite. 

i, ,i „ 11, ein breites Stück vom vordem Körpertheile. 

Tafel XIV. Fig. C, Ventralpanzerstück aus fünf Reihen Hautknochen gebildet, halb der natürlichen Grösse, 

von aussen. 

„ „ „ 7, ein anderes Stück des Panzers am Bauche von innen, nebst einer herabgerutschten 

Rückeupanzer-Schuppe, u Hälfte der natürlichen Grösse. 

Die am Leibe und an deu Weichen liegenden unmittelbar an den Dorsalpanzer anschliessenden Haut- 
knochcn sind von eigentümlicher Constmction, welche sich auch hei Crocodilus Ebertsi. Diplocynodon gracile 
Vaillant und Crocodilus Butikonensis II. v. Meyer*) tindet. Die dachziegelartig übereiuaudergreifenden 
viereckigen Schuppen sind aus zwei der Länge nach durch eine Naht verbundenen Stücken gebildet. Das 
vordere schmalere Stück hat vorn eine glatte Fläche wie die Rückenschuppen, über welche sich der dünne 
hintere Rand der vorhergehenden Schuppe hinweglcgt. Auf dem übrigen Theile dieser kurzen Schuppe liegen 
noch zwei Grubenreihen, alsdann folgt die Naht, durch welche sie mit dem Iftngern Stück (Fig. 8) verbunden ist. 

Die im Allgemeinen viereckigen Doppelschuppen sind nicht selten au deu Ecken gerundet, enteckt, 
wodurch eckige oder rundliche Stellen entstehen, in welche sich entsprechende grosse Knochenplatten herein- 
legen. Den Bau des Ventralpanzers verdeutlicht die in halber Grösse gegebene Darstellung eines aus fünf 
Längs- und vier Querreihen zusammengesetzten Stückes von der Aussenfläche gesehen (Taf. XIV, Fig. 6), 
sowie eines andern von der innern Fläche gesehenen Stückes (Fig. 7), in welchem die einzelnen llautknochen 
noch so liegen, wie sie bei der Verwesung des Thieres sich verschoben hatten; es sind ebenfalls fünf Längs- 
reihen aus der Beckengegend; oben bei a ist ein Hautknochen aus dem Dorsalpanzer hercingerutscht, bei ß 
liegen Stücke von den von der Beckenplatte ausgehenden dünnen Rippen. Keine der den Bauchpanzer 
zusamineusetzenden Platten hat eine kielförmige Erhöhung, sic sind aber nicht selten den Wölbungen des 
Bauches angemessen gekrümmt und uach bluten stets mit einem fransenartigen Rande voller kleiner Gruben 
versehen. — 

Die hintern Stücke der Platten. Fig. 9 von aussen, a von innen dargestellt, deren zwei symmetrische 
neben einander lagen, fand ich dem Iliutertheile des Körpers nahe; sie zeichnen sich durch ihre unregelmässige 
Gestalt, die nach hinten gehenden Zipfel, den vordem Ausschnitt und ihre Dicke aus. 

Das gekrümmte, Fig. 10 von aussen, a von der Seite dargestellte Stück lag ebenfalls am hintern 
Theile des Körpers, während das Stück Fig 11 (II a von innen) mehr nach vorn am Körper befestigt war. 
Das letzte Stück bildet offenbar ein Kantenstück, welches nach der ausgezackten kurzen Seite hin in Berührung 
mit einer Knochenplatte sich befand, wie sie in den Figuren 27, 28, 29, 30 oder 31 abgebildet sind. Unter 
den Oberarmen und Oberschenkeln besteht der Panzer aus einer ähnlicher Mosaik von kleinen llautknochen, 
wie in der Kehle. 

e. Hantknochen der Extremitäten. 

Tafel XIII. Fig. 12, Hautknochen von der äussern Fläche des Oberschenkels. 

llautknochen von der äussern Fläche der Oberarme und Oberschenkel. 
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Tafel XIII. Fig. 17. Kniescheibe eines jüngern Thieres von aussen, a innere Flache, h Querschnitt. 

„ „ „18, Kniescheibe eines etwas altern Thieres von aussen, a von innen, b Querschnitt, c von 

der Seite. 

„ „ „ 19, Hautknochen am F.llenbogengelenk von aussen, a Querschnitt, b, c von den Seiten, 

d von innen. 


Hautknochen vom Unterschenkel. 


„ „ „ 2Ga. b, c, d, Hautknochen von der innern Flache der Schenkel. 

Tafel XIV. Fig. 9, Fragment eines Hautknochens vom Oberschenkel, a Seitenansicht. 
„ „ „ 10, ein zweites derartiges Fragment, a Querprotil. 

„ „ „ 10 a, ein drittes, b Seitenansicht. 


Die an den Aussenflachen der obern Extremitäten befestigten, geschlossene Panzer bildenden llaut- 
knnchen zeichnen sich durch ziemlich hohe Kiele aus, welche auf der Mitte derselben eine starke wulstige 
Verdickung bewirken und nach hinten allmählich verschwinden. Viele dieser Panzerplatten sind auf beiden 
Seiten mit Nähten versehen, es sind die, welche in der Mitte der Schenkel liegen (Taf. XIII, Fig. 12, 13, 
14, 15), andere haben nur auf der einen Seite solche Nähte und sind auf der andern ausgezackt, cs sind die, 
welche sich an die mosaikartigen Panzcrtheilc an den innern Flächen der Schenkel ansebmiegen (Taf. XIV, 
Fig. 9 und 10). Die Pauzertheile au der Innenfläche der Extremitäten bestehen aus Plättchen, wie Taf. XUI, 
Fig. 2Ga, b, c, d. — 

Die Panzerplatten auf den Unterarmen und Unterschenkeln besitzen mehr ovale Formen (Taf. XIII, 
Fig. 24 und 25), sie liegen in einer oder zwei Ileihen in einer Mosaik kleiner Plättchen, welche sich auch 
über die Füsse und Zehen erstreckt. 


An den Knieen der Hinterbeine stehen die dreiseitig pyramidalen Hautknochen (Taf. XIII, Fig. 17 
und 18), an den Ellenbogen der Vorderbeine die in Fig. 19 dargestellten abgerundet dreiseitigen dicken Knochen. 


f. Panzerknochen vom Schwänze. 

Tafel XIII. Fig. 21 a und b. 

Die in der Fig. 21 abgebildetc Gruppe von lang elliptischen Hautknochen, sowie mehrere einzeln 
liegende von der Gestalt der Figuren 21a und 21b fand ich in der Nähe von Schwanzwirbeln. Da sie mit 
den Panzertheilen am Schwänze lebender Crocodiliden viel Uebereinstimmendcs besitzen, so glaube ich sic als 
Fragmente des Caudalpanzers von Alligator Darwini ansehen zu dürfen. 


g. Einzelne Hautknochen. 

Tafel XIII. Fig. 27, 28, 29, 30 und 31. 

Die in den eben angeführten Figuren zur Darstellung gebrachten einzelnen Hautknochen bilden Theile 
des Panzers am Halse, vielleicht auch am hintern Theile des Körpers, in der Nähe der Aftcriiffnung und der 
Genitalien. Sic waren, wie ihre ausgezackten Ränder andeuten, von ähnlichen Formen grösserer und kleinerer 
Flächenausdehnung umgeben und bildeten Theile eines biegsamen Panzerstackes. Bei Fig. 27 a der innern 
Seite ist die Gitterform des Gewebes der innern Knochenplatte schön erkennbar. 

Aus den gesammten Resten konnte ich das Scelet eines ausgewachsenen Alligator Darwini construiren, 
wie ich dies auf Taf. XVI, Fig. 1 in ein Sechstlieil der natürlichen Grösse versucht habe. 
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Der Alligator Darwini, welchen ich dem allgemein- und hochverehrten Herrn Charles Darwin zu 
Ehren benannte, erscheint durch den Rau seines Kopfes, namentlich durch die im Oberkiefer eingesenkte 
Grube für den vierten Zahn des Unterkiefers, den Alligatoren verwandt, von denen er aber wieder durch die 
Grösse des dritten Unterkieferzahnes verschieden erscheint. Der dritte und der vierte Zahn des Unterkiefers 
stehen bei Alligator Darwini so nahe zusammen, dass die ihre Alveolen trennende Scheidewand sehr dünn ist 
lind kaum bis an den obern Rand des Zahnbeines heraufreicht. Diese Zahnbildung zeichnet auch die im 
untern Miociin von St. Gtfrand 1c Puy aufgefundenen, von Dr. Leon Vaillant beschriebenen Alligatoren, 
Diplocvnodou gracilc Vaillant und Diplocynodon Ratclli Pomel aus. Auch bei dem Alligator Hautoniensis 
Owen aus dem Eocän von Hordwell tritt dies ein. Die Kopfform des letztem ist viel stumpfer, die der beiden 
erstem weit spitzer als die des Alligator Darwini und dadurch wird diese neue Art als zwischen beiden in 
der Mitte stehend gekennzeichnet. Der Alligator gracilis (Diplocynodon gracile) Vaillant tragt ausserdem aui 
llauptstimbeiiie unter den Augenhöhlen eine wulstförmige Erhöhung, welche dem Alligator Darwini fehlt. 

Von den lebenden Alligatoren unterscheidet sich dieser fossile durch die Anordnung des Nuchal- und 
des ovalen Cervicalscbildcs, welche umgeben von vielen kleinen Hautknochen weit getrennt von dem Dorsal* 
Schilde abliegen, während bei den lebenden Alligatoren diese Schilde unmittelbar mit dein Dorsalschilde 
Zusammenhängen. 

Die Bepanzeruug des Genicks und Nackens des Alligator Darwini nähert sich der des lebenden 
Crocodilus vulgaris Cuvier, auch die Cervicalplatte des Diplocynodon gracile Vaillant scheint damit überein 
zu stimmen. Die Platten des Bauchpanzers bestehen aus festen Knochen, was sowohl bei einigen lebenden 
Crocodiliden als Alligatoren vorkömmt. 

Der Bau des ersten Wirbels (des Atlas) ist aber bei Alligator Darwini durch den Mangel des vierten 
als obere Bedeckung des Bogens dienenden Knochens von dem der Alligatoren und Crocodile wesentlich 
unterschieden und nähert sich dem der Monitoren, auch der Bau des Epistropheus. abhängig von dem des 
Atlas, gestaltet sich ähnlich dem des Monitor. Die fünfzehigen Vorder- und die vierzehigen HinterfÜssc, den 
Convex-convexen ersten Schwanzwirbel hat unser Alligator mit den lebenden Crocodiliden, den letztem anch 
dem Diplocynodon gracile Va illaut gemein. 

Der Alligator Darwini bewohnte die Süsswasser-Lachen und -Flüsse, welche iu den mit dem Mittel- 
meere zusammenhängenden Golf mündeten, in welchem sich die meerischen Sedimente des Oligocän von Mainz 
ablagerten. Reste von ihm werden in dem Meeressande von Alzey, in den Brackwasser- und Süsswasser- 
Schichten von Niederflörsheim, Monsheim und Weisenau, in den Süsswasserablagerungeu von Gustemhain im 
Wcstcrwalde und von Messel bei Darmstadt gefunden. Aus den im Text zur geologischen Kartensection 
Alzev*) entwickelten, auf das Vorkommen von Versteinerungen basirten Gründen muss ich diese Schichten 
als Facies einer geologischen Formation nnsehen, welche gleichzeitig nur unter verschiedenen Umständen 
entstanden sind. Meine Auffassung wird durch die im vorjährigen Berichte der Senkenbergischen Gesellschaft 
mitgetheilten Arbeit des Herrn 0. Böttger, über die Gliederung der Cyrenenraergelgruppe im Mainzer 
Becken, noch mehr bestätigt, indem durch diese die Anzahl der gleichzeitig im Sande von Alzey und in den 
marinen und brackischen Thoncn, Mergeln und Sanden vorkommenden Schnecken und Muscheln um ein 
Beträchtliches vermehrt wird, während auch für jede Tiefenstufe jenes Meerbusens neue eigenthümliche Formen 
genannt werden. 


•) ÜcoL Specialkarte de« Orossherzogtbnms Hessen etc, herausgegeben von mittelrheinischen geologischen Verein, 
Scction Alwjr, bearbeitet von It. Ludwig, parmit&dt bei Jonghaus. 
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2. Gattung Crocodilus Cuvier. 

Zahne ungleich, in jeder Zahnlade wenigstens 15, der erste des Unterkiefers in eine Höhle des? . 
Zwischenkiefers, der vierte aber in eine Nische aussen am Zwischenkiefer und Oberkiefer hereinragend. 


1. Crocodilns Khertsi Ludwig. 

Der Kopf hoch mit langer und breiter parabolischer Schnauze. Lange des Kopfes zur grössten Breite 
hiuter dem Genicke ungefähr wie 7:4; Nase mit zwei durch eine knöcherne Scheidewand getrennten Löchern, 
welche mit langen sich hinten im Gaumen öffnenden Röhren in Verbindung stehen; Nasenöffnungen nach der 
Mundhöhle, auch vorn in der Schnauze. Nasenbein zwischeu die IntcrmaxillarishAlften bis zur Nasenscheidewand 
hercinreichcud. Im Oberkiefer jederseits 17. im Unterkiefer jederseits 16 Zähne. Hauptstirnbein gewölbt, 
Parictalplatte nach hinten ausgebuchtet, die Zizenbeine lang und spitzwinklig auslaufend, die Ohröffnungen 
oval, nach vorn zusanmicngezogen (bimförmig). Unterkiefer vorn durch eine starke Naht aus zwei Hälften 
verbunden. Zähne längsgestreift, dunkel gefärbt, die weissen Wurzeln langsgefaltet mit einer seitlichen 
Oeffnung zum Eintritt des jungen Zahnes aus der neben der Alveole liegenden Nische in die Höhlung der 
Wurzel. Alle Kopfknochen mit tiefen Gruben. 

Nuchalpanzer aus mehreren ( wahrscheinlich zwei mal zwei) sich nicht berührenden, länger als breitem 
bohnenförmigen Hautknochen gebildet. 

Das Cerviealschild ist oval und besteht aus sechs (zwei mal drei), wie Dachziegelu ttbcrciuandcrgrcifenden 
grossen dreieckigen, gebogenen, tiefgrubigen Hautknochen. Nuchal- und Cervicalschilde liegen isolirt zwischen 
einem aus vielen kleinen unregelmässigen Stücken zusammengesetzten Panzer, getrennt vom Rückenpanzer, 
welcher aus vier Längsreihen oblonger, dachziegelartig Übereinanderliegender Hautknochen besteht. Der 
Bauchpanzer ist ebenfalls aus viereckigen Hautknochen gebildet, deren jeder aus zwei Thcilcn mittelst einer 
Naht zusammengesetzt ist. 

Die Oberarme und Oberschenkel sind stark gekrümmt, der Vorderfuss fünf-, der Hiutcrfuss vierzohig. 

Die Länge des Thicres etwa 1,70 Meter. 


Oer Kopf. 

Tafel I. Fig. 3, die Schuauze von oben. 

„ „ „ 4, dieselbe von nuten. 

„ »i « 5, dieselbe von der linken Seite. 

,, „ „ 6, Fragment aus dem vordem Theile der untern Zahnlade. 

„ „ „ 7, ein anderes Fragment des Unterkiefers mit 5 Alveolen und den neu entstandenen Zahnen. 

t , „ „ 8, vier Alveolen im Unterkiefer einundeinhalhmal vergrößert mit deu Gefässgängen. 

„ „ „ 9. Querschnitt des Unterkiefers eimindeinhulhmal vergrößert. 

,, „ „ 10, Querschnitt desselben einundeiuhalbmal vergrössert. 

„ „ „ lla bis f, grosser Zahn in verschiedenen Ansichten, nebst dem darin steckenden Ersatzzahne 

von Messel. 


11g und h, gleiche Zahne ohne Wurzeln aus «lern Litorinellenkalke von . Weisenau. 
12, zweiter Zahn des Unterkiefers von a bis u" in verschiedenen Ansichten. 

12 b bis b", zwölfter Zahn des Unterkiefers. 

12 c bis c"*, dreizehnter Zahn desselben. 
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Tafel II. Fig. 1, zcrbrocheucr und verschobener Kopf. 

, 2, Bruchstück des Unter- und Oberkiefers von innen. 

„ 3, Querschnitt des Oberkiefers. 

Tafel III. Fig. 1, Hinterhauptbein, la dasselbe ohne Gelenkkopf. 

„ 2, dasselbe von der Seite. 

„ 3, dasselbe von oben. 

„ 4, Bruchstück von eiuem andern (Genick). 

„ 5, Nasenröhre und Nase im Längendurchschnitte. 

„ 5 a, rechtes Nasenloch, Rückseite. 

„ 5 b, dasselbe von oben. 

„ 5 c, Oberkieferbruchstück von der Seite. 

„ 5d, dasselbe von unten. 

„ 6, aus den Bruchstücken construirtcr Längeudurchschuitt des Kopfes. 

„ 14, Fragment des rechten Unterkiefers aus der Gegend des zehnten und elften Zahnes von 

aussen, 14 a von oben, aus dem Litorinellenkalkc von Weisenau. 

Tafel IV. Fig. 1, Unterkiefer, vorderes Stück von oben. 

„ 2, derselbe von der linken Seite. 

„ 3, Fragment des Hiutcrkopfcs, Flügclbein, Querbein, Nasenrohr. 

, t 4, Querbein von der Seite. 

„ 5, rechtsseitiger Gelenkkopf des Oberkiefers, Seitenansicht, 5 a von hinten. 

„ 6, Gelenkpfanne des rechten Uuterkiefers von oben. 

„ 7, Hauptstirnbein von aussen, 7 b von innen. 

„ 8, Wirbelkörper des Epistroplieus von der linken Seite, a von unten, b von vorn, c vou hinten. 
„ 9, Hälfte des Ilinterkopfes, coustruirt. 

Tafel V. Fig. 24, Fragment aus dem hintern Thcilc des linken Unterkiefers von aussen. 

Der Kopf, welcher auf Taf, II, in Fig. 1 dargestellt wurde, war schon zerbrochen und verschoben, ehe 
er in den Schlamm des Flusses eingebettet war. Seine inueru Höhlungen enthielten hineingetriebene Hals- 
und Rückenwirbel, Hautknochen vom Nackenschilde, vom Rücken und vom Halse, die rechte Seite des Ober- 
schüdels ist nach der linken Seite und der Uinterkopf nach vorn geschoben und zugleich zerbrochen und 
zerquetscht, auch das Gaumenbein und die Flügelbeine zerdrückt und verschoben. Alle innern Hühluugen, 
sowie die Aussenflache waren dazu noch von Pyrit eingehüllt. Dennoch gibt das Exemplar noch von allen 
aufgefuudcnen die klarste Ansicht von der Kopfbilduug des Crocodilus Ebertsi. 

Die Schnauze ist vorn um die beiden, durch eine niedrige knöcherne Scheidewand getrennten, sich 
nach unten trichterförmig verengenden Nasenlöcher etwas aufgetriebeu. vorn stumpf abgerundet (Taf. 1, 
Fig. 3, 4, 5). Das Nasenbein reicht mit einer Spitze in den Zwischenkiefer herein, welcher sich im Rachen 
durch eiue grade Naht mit dem Oberkiefer verbindet, der wiederum durch eine, nur um Weniges in der Mitte 
ausgebuchtete Naht mit dem Gaumenliein vereinigt ist. Wo sich der Zwischenkiefer mit dem Oberkiefer 
durch eine Naht verbinden, ist beiderseits eine tiefe bis zur Oberfläche fortsetzende Nische eingetieft, in welche 
der dritte und vierte Zahn des Unterkiefers sich aussen sichtbar hereiulegeu (Taf. III. Fig. 5c, und 5 d, «). 

Die Nase (Taf. III, Fig. 5, 5 a, 5 b) besteht aus einer grossen Grube, aus welcher zwei rundliche 
Oeffnungen (dd) in die Racheuhöhle gehen und welche durch eine horizontale Scheidewand (jy), die am besten 
in Fig. 5 a ersichtlich wird, in zwei Klugen gethcilt erscheint. Die Fig. 5 ist eiue Längeuausicht des rechten 
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Nasenloches nach Ilinwegnahme der Scheidewand im Nasen loche und in der Nasenrohre, Fig. 5 a die Ansicht 
der Nase nach Hinwegnahme ihres vordem Theiles von vom, Fig. 5 b die Ansicht des rechten Nasenloches 
von oben mit der nur bis zur horizontalen reichenden senkrechten Scheidewand Q. Aus der untern Abtheilung 
der Nase gehen zwei Oeffnungen (y) in die Nasenröhre, über der Scheidewand (jj), auf jeder Seite der senk- 
rechten Wand (£) gesellen sich dazu zwei kleinere (ft), neben denen ein Gefässcanal (oa) die Seitenwunde 
der Nasenlöcher durchbohrt. Die horizontale Scheidewand i j ist nach vorn durchbrochen, wie sich aus Fig. 5 
ergibt. Die Naseuröhre erweitert sich nach hinten und endigt endlich im Gaumen in den sogenannten Choanea. 
Die Nähte der diese doppelte Röhre einschliessenden Knochen sind in Fig. 5 zur Darstellung gebracht; die 

Choauen wurden nebst einem kurzen Stücke der Nasenrühren c in Fig. 3, Taf. IV gezeichnet. In den Nasen- 

canfllen bemerkt mau hinten länglich ovale Vertiefungen, welche wahrscheinlich die gleiche Bestimmung, wie 
die ähnlichen bei dem Alligator Darwini beobachteten, mit deu grossen Zellen in den vorder» Xasencanälen 
zusammenhängenden hatten. 

In dem Zwischeukiefer sitzen jederseits drei Zähne, welche über deu Unterkiefer übergreifen» Dem 
ersten folgt eine tiefe Grube zur Aufnahme des ersten grossen Reisszahnes des Unterkiefers, dann noch zwei 
mittelgrosse Zahne im Zwischenkiefer und da, wo sich dieser mit dein Oberkiefer vereinigt, die Nische zur 

Aufnahme der beiden grossen Eckzähne des Unterkiefers. Es folgen nun zwei kleine Zähne, hinter und 

zwischen welchen eine nach innen geöffnete Grube für einen Uuterkieferzahn, abermals eine solche und dann, 
auf einer Anschwellung, zwei grosse Eckzähne, welche in eine äussere Nische des Unterkiefers zu liegen 
kommen. Hinter diesen befindet sich nach innen wieder eine Grube für einen Unterkieferzahu und in der 
Reihe der Zähne nach dem zweiten grossen Eckzahne nochmals eine solche. Darauf folgen im Oberkiefer: 
ein kleiuer Zahn, eine tiefe Grube, ein kleiner Zahn, eine tiefe Grube, ein kleiner Zahn, eine mehr nach innen 
gerückte Grube, ein mittelgrosser Zahn, eine Grube nach innen, eiu mittelgrosser Zahn, eine Grube nach 
innen, endlich noch fünf allmählich kleiner werdende Zähne, von welchen der erste zwischen und vor den 
entsprechenden Unterkieferzähnen noch eine flache Grube hat, während die vier andern nicht bis zum Uuter- 
kiefer herabreichen. Die Figuren 5, Tafel I uud 5d, Tafel III geben Aufschluss über diese Anordnung, in 
letzterer wurden die Gruben für die Unterkieferzähnc durch * kenntlich gemacht. 

Im Oberkiefer befinden sich mehrere Canäle für Gefässc und Nerven, welche sich endlich in den 
Zahnalveoleu verästeln. Diese Canäle habe ich in Fig. 2, Taf. II ahgebildet. Das Stück enthält Thcile des 
Ober- und Unterkiefers, nach vorn und hinten zerbrochen, aussen von Pyrit umhüllt, von der Innenseite 
sichtbar. Die innere Bedeckung des Oberkiefers zum Theil abgebrochen, so dass die Alveolen durchschnitten 
sind. Die vordem Zahne sind herausgefallen, hinten stecken noch einige sammt den Ersatzzähnen darin. Bei 
a tritt ein Gefässgang in den Knochen, welcher bei a' und a" wieder sichtbar, überall oberhalb der Alveolen 
her offen ist und im Querschnitte des Kiefers (Fig. 3) ebenfalls mit a bezeichnet wurde. Von ihm zweigen 
sich viele engere Canäle nach der Alveole ab und verästeln sich daselbst ganz so wie bei dem Alligator 
Darwini Ludwig (vergl Taf. VI, Fig. 22). 

Von dem Hauptcanale « gehen Aeste zu eiuern eugeru, auf der Aussenseite der Alveolen liegenden t 
herab, welcher ebenfalls durch feine Röhrchen mit den Alveolen communicirt. Innen liegt parallel mit a und 
« ein weiter Canal d, aus dem Verbindungsröhrchen nach deu Nischen verlaufen, worin die Zahnkeime gebildet 
werden und andere nach höher gelegenen Theileu der Alveolen abzweigen. Neben jedem Zahue tritt von 
dem C'anale d ein Canal £ in die Mundhöhle aus, wie auch aus den Verbindungscanälen zwischeu er. und t 
neben jedem Zahne eine Oeffnung t ' nach aussen führt. 

PaJat«al*frapkS*a Sappl. III. 5 
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Der Unterkiefer ist aus zwei starken und hüben Aesten gebildet, welche, vorn durch eine Naht 
zusammen verbunden, aus deu Zahnbeinen, Winkelbeinen. Deckelbeinen, Ergänzung der W'iukelbeiue und den 
Gelenkpfannen bestehen. Sic haben am Ende des Zahnbeiues jederseits ein Loch von spitzovaler Form, welches 
mit dem weiten innern Canale in Verbindung steht und dem ein engeres, im Deckelbeine angebrachtes Loch 
entspricht. Der grosse Canal t> (Taf. II, Fig. 2), anfangs hoch und flach, wird nach vorn niedriger und 
spaltet sich unterhalb des zwölften oder dreizehnten Zahnes in zwei Theile, deren einer gradfortsetzend bis 
zur Naht an der Unterkieferspitze reicht, während der andere (ß ) sich nach der Aussenseite des Kiefers 
wendet und sich erst in der Alveole des ersten Zahnes verliert. Auf der innern Seite der Alveolen liegt 
endlich noch der dritte Canal ('/)■ Die beiden Figuren !) und 10. Taf. I sind Querschnitte eines Unterkiefers, 
cinundcinbalhmal vergrössert. u der grosse Canal, ß der davon abgezweigte engere, an der Ausseufläche des 
Kiefers, ß' eine davon nach unten, ß“ eine nach oben führende Oetfnnng, ■/ der innere, au den Zuhukeim- 
Nischen vorüberführende Canal, / ein von ihm in die Kachcnhöhlc abzweigemies Canälchen, /. das Deckelbein. 
Die Art und Weise der Vcrtheilung der Gefässc in den Alveolen des Zahnbeines am Unterkiefer verdeutlicht 
die vergrössert gezeichnete Fig. 8, Taf, I, wo sich namentlich auch die Durchbohrung der Scheidewände 
zwischen deu Alveolen durstellt, so dass sümmtliche Zahngruhcn ein vielfach verzweigt zusammenhängendes 
Ernähruugssystero besitzen. — ln der untern Kinnlade sitzen die Zähne in jeder Hälfte in folgender Ordnung, 
wie die Figuren 5, Taf. I und 1 und 2, Taf. IV zeigen. Ein langer Zahn, welcher sich in einer Grube des 
Zwischenkiefers verbirgt ein kurzer Zahn, zwei lange Zähne, in eine Nische aussen am Oberkiefer sich 
einlegend, vier kurze Zähne, die mit ihreu Spitzen in Gruben hinter den Zähnen des Oberkiefers endigen, vier 
Zahne von mittlerer Länge, welche zwischen und hinter den Zahneu im Oberkiefer ihre Gruben besitzen, drei 
weniger lauge, deren Spitzen hinter den Zähnen des Oberkiefers sehr flache Gruben haben und endlich ein 
kurzer Zahn, zusammen sechszehu Zähne. 

Das Gebiss ordnet sich also in beiden Kiefern auf jeder Seite wie folgt: 

Oberkiefer: 3 mittell ange, 2 kurze, 2 lange. 3 kurze. 5 mittellange, 2 kurze = 17, 

Unterkiefer: 1 langer, 1 kurzer, 2 lange, 4 kurze, 4 mittellange, 3 weniger lange, 1 kurzer — 16. 

Die Alveolen öffnen sich an ihrem Hoden in nach der innern Wand des Kiefers gelegenen Nischen, 
in denen die Zuhnkeime gebildet und alsdann durch entsprechende Ausschnitte in deu untern Theilen der 
Zahnwurzeln in das luncrc der letztem geschoben werden (vergl. Fig. 6 und 7, Taf. I). 

Die Zähne des Crocodilus Ehertsi sind im Querschnitte zusammengedrllckt, oval, auf beiden Seiten 
scharfkantig, der Länge nach cauelirt und nach innen gebogen. Ihre Karbe ist dunkelbraun, ihr Schmelz 
glatt und glänzend, ihre lunge Wurzel, ebenfalls gefaltet, weiss, hohl und nach innen mit einem Aus- 
schnitte versehen. 

Taf. 1, Fig. 11 der erste Zahn des Unterkiefers, a von innen, b von der Seite, c von aussen, d darin 
steckender Krsatzzahn von der Seite, e von ausseu, f vergrösserter Querschnitt (von Messel), g ein Vorderzahn 
aus dem Zwischenkicfer, ohue Wurzel (aus dem Litorinellcukalke von Weisenau), h ein Unterkieferzahn, 
ebenfalls ohne Wurzel (vom gleichen Fundorte). 

Fig. 12 a kleinster (zweiter) Zahn aus dem Unterkiefer, b zwölfter und c dreizehnter Zahn des 
Unterkiefers, je von drei Seiten, c"‘ der letztere im Längenscbnitte mit der innern Höhlung. 

Der Hinterkopf des Crocodilus Ehertsi ist hei allen aufgefundenen Exemplaren sehr zerstört, doch 
gelangtes in dem verschobenen Stücke (Taf. 11, Fig. 1), in dem Hinterhauptbeine (Taf. HI. Fig. 1, 2, 3, 4) 
utnl; den Fragmenten (Taf. IV, Fig. 3, 4, b, 6, 7) eine hinlänglich vollständige Einsicht in den Bau des Hinter- 
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hauptes zu erlangen, so dass davon in den Figuren 6, Taf. III und 9, Taf. IV Durchschnitte und Ansichten 
construirt werden konnten. 

Die Fl ü gelb eine a in Fig. 3, Taf. IV neigen sich stark nach hinten, sind mit dem die hintere 
Nasenröhre bildenden Gaumenbeine verwachsen und schliessen beiderseits an die Querbeine b, von denen 
das linke in Fig. 4 in Seitenansicht dargestellt wurde, an. 

Das Hinterhauptbein (Taf. III, Fig. 1, 2, 3, 4) besitze ich in einem ziemlich gut conservirten 
Fragment (Fig. 1, 2, 3) und in mehreren Bruchstücken, wovon Fig. 4 das Genick, während der Rest den 
Körper des Knochens mit seinen innern Canälen umfasst, sowie endlich noch mit der Parietalplatte, dem 
Schiippcnbeine und dem Puukeubeiue vereinigt in Fig. I, Taf. II. Dieser Knochen ist aus vielen Stücken, 
welche durch flacher oder tiefer ausgezackte Symphysen verbunden sind, zusammengesetzt. Die oben ange- 
zogenen Abbildungen, von denen Fig. I, Taf. III das Hinterhauptbein von aussen, Fig. 2 von der rechten 
Seite, Fig. 3 von oben mit zum Thcil abgetragenem obem Theile, Fig. 4 einen Genickknochen allein und 
Fig. la den mittlern und uutern Theil ohne Genick darstellt; beigesetzte Buchstaben bezeichnen überall 
dieselben Theile. 

Das obere Hinterhauptbein y, welches sich an die I'arictalplattc anschmiegt, enthalt das Itückcn- 
marksloch (Foramen magnum) a. unter welchem das Genick ß ansitzt, indem cs mittelst einer flach welligen 
Naht (a, Fig. 1 a) mit dem Hauptstücke des Beines zusammeuhängt. Das Genick ist deutlich in zwei Hälften 
getbcilt (Fig. 1 und 3) uud endigt in einen abgerundeten Gelenkkopf. Beiderseits vom Itückenniarkslocbe 
liegen je vier Durchbrechungen des obern Hinterhauptbeines (Ä, l\ l“ und x), deren Verlauf auch aus 
Fig. 2 und 3 ersichtlich ist. Das Foramen ü tritt alsbald in das Foramen magnum ein, welches sich nach 
der Gehinihöhle hin erweitert und senkt, und scheint für den Austritt des Nervus hypoglossus bestimmt zu 
sein. Der Gefässgaug x diente wohl zum Eintritt eines Zweiges der Carotis, er senkt sich auf der Innenseite 
des Knochens nach der GehirnhOhle herab. Er gibt einen Ast x' ab, der das Genickbein (Fig. 4) durchbohrt 
und mit dem anderweitigen Canale x wieder Zusammentritt. (Sella turcica?) Das Foramen geht ebenfalls 
in etwas höherer Lage nach der Hirnhöhle und ist vielleicht für den Nervus vagus bestimmt. Der kleine 
Auslass welcher mit X uud V ein Dreieck bildet, sowie der unter x auf der Naht zwischen dem Genickbein 
und dem Mitteltheil des Hinterhauptbeines befindliche Auslass gehen ebenfalls von der Gchiniböhle aus. 

Der mittlere Theil des Hinterhauptbeines besteht aus zwei cou centrischen Knochen, denen sich das 
untere Hinterhauptbein *, ebenfalls aus zwei Knochen zusammengesetzt, anfügt (Fig. 1 &). Der mittlere Theil 
d ist von mehreren grossen Höhlungen eingenommeu, welche untereinander und mit den mit £ r t und r‘ 
bezeichneten Auslässen in Verbindung stehen. Nach dem Innern des Kopfes verschmälert sich das untere 
Hinterhauptbein bis zu einer scharfen Kante, während sich das mittlere mit der Hiruschaale vereinigt. Bei 
£ vereinigen sich die von den Auslässen J und r/ ausgehenden glattflächigeu Gräben mit dem Nasencanale 
und der Gauinenhühlung. Die Parietalplatte ist. wie das Bruchstück Taf. II, Fig. 1 vermuthen lässt, 
eben uud besteht aus dem ziemlich breiten Scheitelbein und den in spitzen Winkel auslatifendcn Zitzen- 
beinen, an welche sich seitlich die Schläfenbeine auschmiegen. Im Scheitelbeine sind nach unten auscinander- 
gehend zwei Oeffnungen von Birnform (die Ohröffnuugenj. Das il&uptstirnbein (Taf. IV, Fig. 7 von 
innen, 7 a von aussen) ist dem Scheitelbein entsprechend obeu sehr breit, zieht sich zwischen den Augen stark 
zusammen und ist flach gewölbt (nicht eingedrückt, wie das von Alligator Darwini). Die an den Paukenbeinen 
sitzenden Gelenkköpfe des Hauptes (Taf. IV, Fig. 5 und 5 a, Taf. II, Fig. 1) sind doppelt gekrümmt, lang 
und schmal und entsprechen den Pfannen an den Winkelbeioen des Unterkiefers (Taf. IV, Fig. ü), welche 
ebenfalls schmal und lang, eine tiefe Hohlkehle besitzen und nach hinten in einen langen schmalen Fortsatz 
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ausgehen. Aus den einzelnen Stücken des Kopfes versuchte ich auf Taf. IV in Fig. 9 eiue Ansicht desselben 
von hinten und auf Taf. III in Fig. 6 einen Längcndurchschoitt durch die Mitte herzustcilen, um ein 
ungefähres Bild des Kopfes zur Anschauung zu bringen. 

In Fig. 14 und 14 a ist das einzige Bruchstück eines Unterkiefers von Crocodilus F.bertsi, welches 
ans dem Litorinellonkalke von Weisenau bekannt ist und im Museum zu Wiesbaden aufbewahrt wird, 
abgebildet. Das Unterkiefer-Fragment Taf. V, Fig. 24 ist durch die Deutlichkeit der äusseru Sculptur der 
Kopfknochen von Crocodilus Ebertsi ausgezeichnet und aus diesem Grunde der Fig. 15, einem Unterkiefer- 
Fragment von Alligator Darwini. eutgegeugestellt. Die Gruben in Fig. 24 sind in kürzern Gruben und mehr 
kreisförmig von punktfeineu Öffnungen umgeben, die von Fig. 15 oval iu langen Graben von feinsten Schlitzen 
begleitet. 


Oie Wirbelsäule. 

Die Knocbenstructur der Wirbelkörper zeichnet sich durch grosse Zellen aus, welche durch Canäle 
und punktfeinc Öffnungen in ihren dünnen Scheidewänden in Verbindung stehen. Aus dem Rückeumarkscanale 
führen zwei nebeneinander liegende Eingangsüffnungen in diese Zellen herein, welche umgeben sind von fein- 
blasigerra Knochen, der in den Aussenfliichen der Körper dicht und structurlos wird. 

Die Fig. 19a stellt einen Halswirbel. 19a einen Rückenwirbel im horizontalen Durchschnitte dar, wobei 
sich zeigt, wie die grossen Zellen sich um die Mittellinie gruppiren und wie sie nach unten in engere Kammern 
verlaufen, Fig. 19 c ist der verticale Querschnitt eines Haiswirbels mit einer sternförmigen mittlern Zelle, 
woraus nach hinten und vorn engere (dunkel angelegte) nbzweigen, während die Scheidewand von feinen 
Löcblein punktirt erseheint. Fig. 19d stellt den vergrösserten verticaleu Querschnitt eines Rückenwirbels 
vor, Fig. 19e endlich den verticalen Längenschnitt eines solchen in natürlicher Grösse. Die weiten Kammern 
mögen wohl Mark oder Fett enthalten haben. 


a. Der Atlas. 

Tafel VI. Fig. 24, der Körper des Atlas von oben, a von unten, b von hinten, c von der linken Seite, 
d von vom. 

„ „ „ 25, Fragment vom Bogen des Atlas von oben, a von innen. 

Ich besitze die Wirbelkörper des Atlas von zwei verschiedenen alten Thieren, vom Bogen desselben 
jedoch nur ein Bruchstück. Der Wirhelkörper hat vorn eine flache kreisrunde Pfanne (d), an die nach oben 
zwei starke Knoten mit Facetten angefügt sind, welche zur Anheftung zweier flacher Rippen dienen. Auf 
der Unterfläche des Körpers liegt vorn ein Polster mit einer Gefässcmialüffnung. Au den beiden Seiten sitzen 
hinten wiederum zwei kleinere Facetten an, wodurch der Körper eine in der Mitte etwas ausgebnehtete und 
hinten zusammeugedrückte niedrigere Gestalt gewinnt. 

Von dem Bogen des Atlas hat sich nur ein Bruchstück erhalten, welches von dem obern Thcile der 
linken Seite herzurühren scheint. Es ist eine spatellormige Platte mit einem langen Stiel, welcher in eine 
glatte Fläche endingt und nach unten wohl eine, die Seite des Rückenmarksloches bildende Forsetzung hatte. 
Mit der glatten Fläche mochte sich das Stück an den Bogen des Epistropheus anlehnen, mit der abwärts 
gerichteten auf die horizontale Facette des hintern Knotens am Wirbelkörper stützen. Innen ist die spatelförmige 
Fläche durch eine dünne Leist« verstärkt, auch auf der obern Flache mit einer niedrigen, der Länge nach gelegenen 
Erhöhung versehen, an welche sich vielleicht das verloren gegangene vierte Stück des Atlas, die Decke, legte. 
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b. Der Epiatrophen s. 

Tafel IV. Fig. 8, Wirbelkörpcr des Epistropheus von der linken Seite, a von unten, b von vorn, c von hinten. 

„ VI. „ 26, Wirbelkörper des Epistropheus von der linken Seite, a von unten, b von vorn, c von hinten. 

„ VIII. „ 12, Wirbelkörper von der linken Seite, a von unten, b von vorn. 

Ich besitze die Wirbelkörper der Axis von drei Thieren verschiedenen Alters von 2.0 bis 2.2 cm. Länge. 

Wirbelkörper vorn ungleich, fünfteilig mit zwei eingeborenen Seiten und zwei abgerundeten Ecken 
(wappenschildförmig), glattflächig, hinten fast dreiseitig init balbkugelfürmigem Gelenkkopfe, in der Mitte im 
Querschnitte spitz dreiseitig. Unten, dicht am vordem Ende mit niedrigem bis über die Mitte reichenden 
Kiel ohne Facetten für Rippenköpfe. Der Bogen, durch zackige Suturcn mit dem Körper verbunden, reicht 
von dem einen Ende desselben zum andern (er ist aber bei allen Stücken beim Herausnehmen aus dem 
Gestein verloren gegangen). 

Der Wirbelkörper Taf. VIII. Fig. 12 wurde im Litorinellenkalke von Weisenau gefunden (Museum 
zu Mainz). 

Die beiden ersten Halswirbel dieses fossilen Crocodils weichen entschieden von denen lebender Croco- 
diliden ab. Dem Epistropheus fehlt das bei lebenden damit verbundene Wirbelkörperstück des Atlas, welches 
vielmehr für sich allein einen starken Knochen darstellt. Am Epistropheuskörper sassen keine seitliche Rippen an. 


c. Die fünf Halswirbel. 

Tafel VH. Fig. 8, der dritte Halswirhel mit den anhäiigeiideu Rippen von hinten. 8 a von vorn, 8 b von der 
rechten Seite, ohne Rippen, 8 c von unten. 

„ „ „ 8d. ein kleinerer Halswirbel (der fünfte) mit einer Rippe von unten, 8e Fragment (Wirbelkörper) 

von unteu, 8f dasselbe von vorn. 

„ „ „ 8 g, ein sehr schmaler Wirbelkörper von unten. 

Die Halswirbel sind concav-convex mit hohem Rogen, an welchem ein schmaler, hoher, geradestehender 
Kamm, zwei vordere und zwei hintere, mit ihren ebenen Facetten steil (in Winkeln von etwa 45*) aufgerichtete 
Gelenkansätze und jederseits ein nach unten geneigter Querfortsatz mit einer Facette für den langem 
Gelenkkopf der zweispaltigen Halsrippen befestigt sind. Das Rückenmarksloch gross. Der Körper vorn und 
hinten fast kreisrund, oben ubgeflächt, ist in der Mitte zusatnmengezogen verdünnt, hat vorn auf der 
Unterflächc einen starken Knoten, welcher zwischen zwei seitlichen langen, nach hinten geneigt stehenden 
Qnerfortsätzen steht, an welche sich die kurzen Gelenkköpfe der zweispaltigen Ilalsrippen setzen. 


d. Die DorsalwlrbeL 

Tafel VII. Fig. 4, zweiter Rückenwirbel von hinten, a von vorn. 

„ „ „ 5, zweiter, dritter und vierter Rückenwirbel von einem audern Thiere von der rechten Seite. 

„ „ „ 6, der siebente Dorsalwirbel von hinten, Ga von vorn, Cb von oben, Gc von der linken Seite. 

„ „ „ Gd, ein verkümmerter Wirbel der Art von der linken Seite, Ge von vom. 

„ „ ,, 7, der zweite bis neunte Dorsalwirbel von unten, daneben Rippen, Schlüssclbeiu, Hautkuochcn. 

Tafel VHI. Fig. 1, dieselben Wirbel in gerader Linie mit beiderseitigen Querfortsätzcn zusammcngestellt. 

„ „ „ 2, sechster Rückenwirbel von vorn, 2 a von der rechten Seite, 2 b von hinten. 

„ „ „ 3. achter Rückenwirbel von vorn, a von hinteu, b von der linken Seite. 

,, „ „ 4, Querfortsfttzc von den Bögen des zehnten und elften Rückenwirbels, rechte Seite von oben. 

„ „ „ 5, zwölfter Rückenwirbel von vom, a von hinten. 
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Es war gelungen, einen beträchtlichen Theil des Rumpfes Tun Crocodilus Ebertsi aus dem Gesteine 
zu befreien, dabei ging allerdings der erste Dorsalwirbel verloren, der zehnte und elfte zerfielen, aber die 
vom zweiten bis neunten konnten von ihrer untern Seite, so wie ich sie in Fig. 7, Taf. VII abgebildet habe, 
nebst den Rippen, zwei Schlüsselbeinen und einem Schulterblatte entblösst werden. 

Die Körper der ersten sechs Dorsalwirbel sind vorn und hinten rund, vorn mit einem breiten kurzen 
Kiel ausgestattet, welcher bei den ersten vier unten eckig, bei den beiden letzten aber zugeruudet erscheint. 
Die Wirbelkörper sind in ihrer Mitte etw'as zusammengezogen, die ersten vier sind vorn an beiden Seiten 
mit Knoteu und Facetten zur Aufnahme der Köpfe zweispaltiger Rippen ausgestattet; beim fünften und 
sechsten rücken diese Warzen an die Bögen herauf; der sechste zeigt sie dicht unter dem Querfortsatze des 
letztem; beim siebenten steht die Facette, wie bei allen folgenden, an diesem Querfortsatze selbst. 

Die bei deu ersten Dorsalwirbeln hohen Bögen nehmen nach hinten allmählich an Höhe ab, weil das 
Rückenmark nach hinten dünner wird. Die anfänglich noch steil aufgerichteten vier Gclenkansätze erlangen 
schon bei dem siebenten Dorsalwirbel eine fast wagrechte Stellung, die Kämme sind bei allen breit, von 
mittlerer Höhe und gerade aufgerichtet. An den Bogen sitzen Querfortsätzc, welche anfänglich kurz sich 
bis zum neunten Wirbel ansehnlich verlängern, wobei sie gleicher Weise an Breite gewinnen, von da aber wieder 
kurzer und schmäler werden (Taf. VIII, Fig. 1). Bis zum fünften Rückenwirbel sind diese Querfortsatze nur 
mit einer Facette für die Rippenköpfe versehen, vom sechsten bis zum zehnten haben sie eiue auf ihrer 
vordem Kante und eiue am Ende; der elfte und zwölfte aber haben wieder nur eiue Facette am Ende. Der Körper 
des siebenten Rückenwirbels gebt an seiner untern Fläche vorn in einen nach vorn gebogenen starken haken- 
förmigen Dora aus (Taf. VII, Fig. G). Ein augenscheinlich verkümmerter sehr kurzer, im Querschnitte ovaler 
Wirbclkörper von einem jungen Thiere, von welchem ich ein Bruchstück (Fig. 6d und c) abgebildet habe, 
hat diesen Dorn ebenfalls, er ist spitz uud noch nicht, wie bei altern Thiere«, mit dem untern Rande der 
Wirbelpfanne verwachsen. Die Unterseiten der übrigen Dorsalwirbelkörper sind glatt. 

e. Die Lendenwirbel. 

Tafel VIII. Fig. G, Lendenwirbel-Bruchstück von hinten, a von vorn, b von unten. 

Die fünf Lendenwirbel konnten nur iu Bruchstücken vom Gesteine befreit werden, ich besitze viele 
Körper derselben, welche sämmtlich in der Mitte zusammengedrttckt, im Querschnitte oval sind, so dass die 
lange Achse der Ellipse horizontal zu liegen kommt. Die Bogen sind niedrig, mit niedrigem Kamme und 
flachen, etwas nach oben gerichteten Querfortsätzen ohne Facetten. Die Gelenkfortsätze fast horizontal. 

f. W'lrbel de» Heiligen Seines. 

Tafel VI. Fig. 27. 

Die Umgebung des Beckens und damit das Ileiligenbein waren bei allen aufgefnudenen Exemplaren 
so stark beschädigt und von Pyrit zerfressen, dass nur sehr geringe Reste von letzterem zur Abbildung 
geeignet waren, ln der Fig. 27 habe ich auf Taf. VII das Fragment eines Wirbelkörpers aufgeuommen, 
welcher im Querschnitte oval ist und beiderseits die prismatischen dicken Querfortsätze mittels deutlicher 
Nähte angeheftet zeigt. Dieses Stück hat an dem einen Ende eine concentrisch gestreifte Fläche, wie solche 
den Wirbeln ries Heiligenbeines iu der Mitte zukömmt, am andern einen halbkreisförmigen Gelenkkopf. Da der 
erste Wirbel dieses Heines eine Pfanne besitzen, d. h. concav sein muss, um an den fünften Lendenwirbel anzu- 
schliessen, so kann das in Rede stehende Stück nur zum zweiten W'jrbel desselben gehören, woraus dann 
hervorgehen würde, dass der erste Schwanzwirbel des Crocodilus Ebertsi nicht, wie bei Alligator Darwini 
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und Alligator gracilis Vaillant oder den heutigen Crocodiliden convex-convex, sondern concav-convex gewesen 
sein müsse. 

g. Die Schwanz Wirbel. 

Tafel VIII. Fig. 7, Schwanzwirbel-Fragment von unten, 7 a von oben, ,7 b von der linken Seite, 7 c von hinten. 

„ „ „ 8, ein anderes von oben, a von unten. 

„ „ „ 9, ein anderes von der linken Seite, 9 a von hinten, 9 b von vorn. 

„ „ „ 10, zwei Scbwanzwirbel-KBrper von oben. 

„ ,, „11, acht Schwanzwirbel-Körpcr zusammmenhängend von unten. 

Tafel XII. Fig. 17, Schwanzwirbel von der linken Seite, a von oben, b von der rechten Seite, c von unten, 
d von vorn, e von hinten. 

Die sämmtlichen Schwanzwirbel zeichnen sich durch die eckige Gestalt ihrer Körper und sofern sie 
noch mit Querfortsätzen ausgestattet sind, dadurch ans, dass diese tief unten an den Bögen sitzen, wo sich 
dieselben an den Körper anlegen. Die Körper der Wirbel siud meistens vierseitige Prismen, in der Mitte 
zusninuiengezogen, nach vorn und hinten anschwcllend und in vier-, fünf- und sechsseitigen Flächen, auf denen 
die Gelenkköpfe sitzen oder in denen die Gelenkpfannen ansgetieft sind, ausgehend. Die schmale untere 
Fläche ist bei den meisten ganz Hach ausgehöhlt, an ihrem hintern F.nde stehen auf ihr zwei kleine Facetten, 
an welche sich wahrscheinlich ein V förmiger Knochen oder Knorpel zum Schutze der Blutgefässe heftete. 
Ich konnte jedoch keinen solchen Knochen im Gesteine auffinden. 

Die Gelenkansätze an den Bügen stehen niedrig, horizontal und gerade nach vorn und hinten gerichtet, 
die Kämme sind niedrig und schmal, die Querfortsätze dünn, an den Knden abgerundet, aber fast so breit 
als der Körper lang. Sie verschwinden gegen das Ende des Schwanzes gänzlich (Taf. VIII, Fig. 11). Die 
Bögen sind durch gezahnte Nähte auf die Körper befestigt, wie die F'ig. 10, Taf. VIII zeigt. 

Der mit andern Schwanzwirbeln zusammenliegende Wirbel (Taf. XII, Fig. 17) könnte einer der letzten 
gewesen sein. Sein Körper besitzt die Gestalt der Wirbel ohne Querfortsätzc, sein Bogen ist ganz niedrig, 
nur eine, in der Mitte geschlossene Röhre, welche hinten und vorn in einen offenen Graben ausläuft. Vorn 
hat er eine flache Pfanne, hinten einen flachen Gdcnkkopf. Die Figuren 17 und 17b sind Seitenansichten, 
in welchen sich die Eingänge von GefÄssröhreu bemerklich machen, 17a eine Ansicht von oben, 17c eine 
solche von unten, Fig, 17 d und e Ansichten der beiden Enden. 

Die Rippen. 

Die Halürippen am Atlas. 

An dem ersten Halswirbel (dem Atlas) sind beiderseits lange dünne Knochen durch Bänder an den 
vordem Facetten des Körpers befestigt, welche den entsprechenden Rippen des Alligator Darwini sehr ähnlich 
Bind. Sie sind nach aussen gewölbt, innen der Länge nach eingebogen und sitzen in solcher Weise an den 
Facetten, dass sie nach hinten gerichtet sich an die zweiköpfigen Rippen der folgenden Halswirbel anschliessen. 

Dem Kpistropheus fehlen solche Rippenanhängsel. 

Die Rippen an den auf dem Kpistropheus folgendeu filnf Halswirbeln. 

Tafel XI. Fig. 13, eine zweiköpfige Halsrippe vom ersteu Wirbel der rechten Seite des Thiercs von innen, 
a von hinten, b von vorn. 
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Tafel XL Fig. 14 a. eine andere vom dritten Halswirbel, rechte Seite von innen, b von oben, c von aussen, 
d von unten. 

.. 15. zwei Rippen noch zusammenhängend, etwas von den Wirbelkörperfacetten nach hinten ver- 

schoben von unten, rechte Thierseite. 

„ „ „ 16, Fragment, unterer Anhang der Rippe von oben. 

Der horizontal liegeude, schwach S förmig gebogene, unten zugerundete, oben ausgekehlte Knochen 
(Fig. 16) hängt, vermittelst zweier ungleich langer Arme und ebener Gelenkköpfe au den beiden Facetten des 
Wirbels. Der nach aussen stehende längere Arm. welcher sich an den Querfortsatz heftet, ist dünn und 
breit, der innere, an den Knoten des Wirbelkörpers anpassende kurz und dick. Die horizontalen Anhängsel 
der Ripjten des ersten Halswirbels nach dem Epistrophcus sind nach vorn ganz kurz, die vier andern nach 
vorn kürzer als nach hinten. 


Die Rippen des Rumpfes. 

Tafel XI. Fig. 1, erste linksseitige Rippe von innen, a von aussen, b von hinten, c von vorn, d von oben. 

„ „ „ 2, zweite linksseitige Rippe von hinten, a von innen, b von vorn, c von aussen, d von oben. 

„ „ „ 3, zweite rechtsseitige Rippe von aussen. 

„ „ „ 4, dritte linksseitige Rippe von vorn, a von innen, b von aussen, c von hinten. 

„ „ „ 5. vierte linksseitige Rippe von hinten, a von aussen, b von vorn, c von oben. 

„ „ „ 6, füufte linksseitige Rippe von innen, a von aussen. 

„ „ ,, 7, sechste linksseitige Rippe von innen. 

„ „ „ 8, siebente linksseitige Rippe von innen. 

„ ,, „ 9, achte linksseitige Rippe von vorn, a von hinten, b von iuuen. 

„ „ „ 10, elfte linksseitige Rippe von inneu, a von vorn. 

„ „ „ 11, unterer Gelenkkopf einer dritten Rippe von inuen, & oberer Querschnitt, b Geleukfläclie, 

c von vorn, d von aussen. 

„ „ „ 12, zwölfte linksseitige Rippe von aussen, a von hinten, b von innen. 

Tafel XXL Fig. 16, die sechste oder siebente Rippe von einem jungen Thiere von innen, u von hinten, b von 
aussen, c von vom. 

An den beiden ersten Dorsalwirbeln sind zweiköpfige Rippen mit einem langen dünnen und einem 
kurzen dickem Aste und Gelenkkopfe befestigt, von denen die erste einen ganz kurzen, unten zugespitzten, 
die zweite eiueu laugen breiten, unten abgeplatteten und zugeschärften Körper hat, welche aber beide oben 
einen, au dem langen Aste befestigten abgerundeten Kiel besitzeu, der am Körper der zweiten lang herab 
verlauft. Der lange Arm setzt sich mit seinem flachen Gelenke an die Facette des Wirbelkörpere (also unten 
hin), der kurze aber an die am Querfortsatze des Bogens befindliche (oben hin), so dass der Kiel nach hinten 
gerichtet ist. Die Rippenkörper, vom am dicksten und abgerundet, verdünnen sich nach hinten, sind nur 
schwach nach unten uingebogen. Mit den Figuren 1 d und 2d, durch welche die beiden Rippen von oben, d. h. 
von den abgeplatteten Gelenktlflchen aus dargestellt wurden, ist die Richtung der Kiele angezeigt. An der 
ersten Rippe erscheint derselbe dichter au den Körper angelegt als an der zweiten. 

lieber der dritten Rippe ist das Schulterblatt befestigt, sie ist ebenfalls noch zweiarmig, wie die 
vorhergehende, sie besitzt aber keinen solchen Kiel, sondern an dem dicken, unten iu einen breiten Gelenk- 
kopf ausgehenden Körper nach hinten gerichtet eine dünne bogenförmige Längsleiste. Der untere Gelenkkopf, 
welchen ich in einem nicht von Pyrit angefressenen Stücke in Fig. 11a, b, c, d besonders abbildete, ist vorn 
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dicker und geht nach hinten in eine Schniepe aus. Seine untere Flache ist eben, mit etwas erhöhtem Rande ; 
er ist bis zu 2,5 cm. an der Rippe herauf mit tiefen länglichen Gruben, den Anheftstellen von Bändern 
bedeckt, welche die das Sternum mit der Rippe verbindenden Knorpel an letztere befestigten. Der Körper 
der Rippe ist im Innersten von grossmaschigem Knochengewebe, welches an den dickem Theilen in eine 
Markröhre abergeht. 

Die 4t« zweiköpfige Rippe trägt, ebenso wie die noch folgenden bis zur IO 1 « 11 einschliesslich, eine an 
ihren dicken, unten in einen Gelenkkopf ausgehenden Körper nach hinten angefügte dünnere Leiste. Der an 
den Wirbelkörper oder bei den folgenden an die vordere Facette des Querfortsatzes sich anlegende Gelenk- 
kopf der Rippe ist auf einem entsprechend längern oder kurzem, abstehenden Aste angebracht, der andere 
an das lusserste Ende des Querfortsatzes sich anlegende steht am Rippeukörper selbst. 

Die auf Tafel XII. in Fig. 16 aufgenommene dünne Rippe entspricht ganz den anf Tafel XL abgebildeten, 
sic dürfte die 6t« oder 7t« eines sehr jungen Thieres gewesen sein. 

Alle Rippen von der dritten bis zur zehnten waren durch an ihren unteren Gelenkköpfen befestigte 
Kuorpelstäbe mit dem ebenfalls knorpeligen Sternum verbunden. 

Die elfte Rippe, Fig. 10, ist lang, hat einen starken Gelenkkopf, welcher an die Endfacette des Quer- 
fortsatzes am Wirbelbogeu angesetzt war. Ihr Körper anfangs dick und schmal wird nach unten dünner 
und breiter und endigt in einer Zuschärfung. Er war nicht mit dem Stamm verbunden. Ebenso ist die 
zwölfte Rippe nur einköpfig; sie besteht aus einem kurzen mehrfach gekrümmten dünnen Knochen, welcher in 
Fig. 12. a. b. in mehrseitigen Abbildungen dargestellt ist. 

Die Rippen an der knorpeligen Beckenplatte. 

Taf. XII. Fig. 14, kleine von der Beckenplattc ausgehende Rippen. 

, „ „ 13, seitliche Verstärkung der Beckenplatte. 

In einigen Fällen wurde in der Gegend des Beckens eine etwa einen Millimeter dicke nach allen 
Richtungen zersprungene wachsglünzeude tief schwarze Platte bemerkt, an welche beiderseits die untern Enden 
des Schambeins anstiessen und an der mehrere dünne Rippchen ansassen, begleitet von zwei dicken gebogenen 
Knochen. Die dünnen Rippchen (Fig. 14) sind im Querschnitte oval bis kreisrund; sie haben unten einen 
glatten ebenen Geleukkopf und endigen oben spitz. Man findet sie häufig in Fragmenten in der Gegend 
des Beckens. 

Der dickere gebogene Knochen (Fig. 13) ist ebenfalls rund, hinten dicker, nach vorn sich zu einer 
Spitze verjüngend. Auch er liegt in der Beckengegend und möchte den ähnlichen Knochen entsprechen, 
welche an den Seitenrändern der kuorpeligen Beckenplattc lebender Crocodile liegen. 

Die Gliedmaassen. 

Das Gewebe der Röhrenknochen von Armen uud Beinen hat sich bei den Messeier Funden in einer 
höchst vollkommenen Weise conscrvicrt. 

Die Köhren bestehen aus vielen concentrischen Lamellen, welche sich gegen die Gelenkköpfe verdünnen 
und bis auf eine dünne, auch die Gelenke umgebende Haut gänzlich auskcileu. Im Innern sind die Röhren 
vou einer dünnen weisslichen Haut ausgekleidet, welche sich in den Gelenkköpfen mehr und mehr verdichtend 
endlich zu einer sehr fein porösen Masse wird. Unmittelbar über der schwammig porösen Gelenkmasse erfüllt 
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sich die Msrkröhrc mit in verschiedenen Richtungen und Winkeln gegen die Hussein Wände ansitzenden 
Knorhenstftbchen. Diese Stäbchen stellen, indem sie in fast rechten Winkeln sich kreuzen und au ihren Kreuz- 
punkten verwachsen, Gitter, und wenn die Oeffnungen gänzlich aasgefüllt sind, selbst dilnne Platten dar, 
welche ebenfalls in verschiedenen Neigungswinkeln gegen die Rührenwand stehen. Die Fig. 18. Taf. XII. 
giebt einen Längendurchschnitt eines Femur, 18a den Querdurchschnitt eines Humerus und 18b den Quer- 
schnitt einer Tibia. 


Der vordere Ring des Rumpfes. 

Schulterblatt. 

Taf. X. Fig. 4, rechtes Schulterblatt von aussen, a. von innen, b. von vorn, c. von hinten, d. von oben. 

Die flachgewölbte Schaufel des Schulterblattes sitzt auf einem dicken kräftigen, nach auswärts ab- 
gebogenen Halse, welcher unten in den dicken Gelenkkopf ausgeht, womit sich der Knochen an das Schlüssel- 
bein anlegt. 

Hinten ist der Rand der Schaufel fast rechtwinklig abgeschnitten und auf der innern Seite mit einer 
in Fig. 4 a. sichtbaren Narbe versehen, welche wohl zur Befestigung des Beins diente. Der dünne obere und 
vordere Rand der Schaufel ist von zahlreichen Riunchen gefurcht (Fig. 4), womit der Knochen ebenfalls 
angeheftet war. Das Gelenk stellt sich dar als eine kreisscgmentfflrmige, nach vorn in eine lange Spitze, 
nach hinten in einen kurzen Wulst ausgehende Ebene, als Grundfläche eines dicken pyramidalen, nach vorn 
mit einem durch Leisten verstärkten Schnabel verbundenen Körpers. Dieses Gelenk ist auf der nach Aussen 
gekehrten Seite vor dem hinten liegenden Wulste mit einer Nische ausgestattet, welche einen Tlieil der Pfanne 
für den obern Gelenkkopf des Oberarmes bildet. Die Wölbung des Blattes der Schaufel und die Breite des 
Gelenkkopfs werden aus Fig. 4d. ersichtlich. 


Schlüsselbein. 

Taf. X. Fig. 5, linksseitiges Schlüsselbein von missen, 5a von innen, 5b von vorn, 5c von hinten. 
„ öd Gelenkkopf von oben. 

Der Gelenkkopf des Schlüsselbeins legt sich ganz demjenigen des Schulterblattes an, sodass die beiden 
Knochen in einen spitzen Winkel zusauimeugefUgt sind. Hinter der auf der Seite liegenden Nische tritt ein 
starker Wulst hervor, in dessen Nähe der Gelenkkopf von einem kreisrunden Gefässgang durchbohrt ist. Der 
Hals des Gelenkkopfes, stark und gedreht, wird von vielen Rinnen, den Ansatzpunkten zahlreicher Bänder 
und Sehnen umgeben und geht in eine Schaufel Uber, die mit ihrer untern rauhen Kante an das knorpelige 
Sternum verwachsen war. Ich besitze zwei vollständige Schlüsselbeine eines Thieres und Bruchstücke von 
mehreren andern. 


Das Brustbein. 

Taf. XII. Fig. 12. Das Brustbein von unten, a von der linken Seite. 

Inmitten der knorpeligen Platte, welche das Sternum ersetzend mit den Rippen der Brust ver- 
wachsen ist, liegt der schmale Knochen, welchen ich in Fig. 12 abbildete und zwar so, dass er mit seinem 
etwas weniger aufwärts gebogenen zweispitzigen Theile frei hervorsteht, während der breite vorn mit zwei 
Facetten, hiDten mit mehreren parallelen Streifen ausgestattete in dem Knorpel befestigt ist. 
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Das Exemplar gehörte einem jungen Thicre an, Fragmente von grössern Thieren beweisen, dass der 
Knochen in allen Dimensionen um die Hälfte verstärkt sein konnte. 

Die vorderen Extremitäten. 

Der Oberarmknochen. 

Taf. X. Fig. 6. Rechtseitiger Humerus von innen, a von der Seite, b von aussen; c oberer Gelenk- 
kopf, d unterer Gelenkkopf. 

Die Oberarmkuochen des Crocodilus Ebenst sind stark gekrümmt, dünn und glatt. Der obere 
Gelenkkopf, breit und dünn, ist rückwärts gebogen und läuft mittelst einer schmalen Leiste in einen hervor- 
tretenden rauhen Hügel aus. Seine äussere Fläche ist von mehreren tiefen Gruben (Anhcftstellon von Bändern 
und Sehnen) bedeckt, innen sowohl wie aussen finden sich Oeffnungen von Gefässgüngen. Der Röhrenknochen 
wendet sich nach unten etwas um und endigt in einem zweihügeligen Gelenkkopf (Fig. 6d), über dessen 
innerer Seite eine Grube für ein Band angebracht ist (Fig. 6). 

Der Unterarmknochen. 

Taf. X. Fig. 10 der Cubitus des rechten Unterarms (des Ellenbogenbeins) von aussen. 

,, ,, „ 10 a, der Cubitus von hinten. 

„ „ „ 10 b, derselbe von innen. 

„ „ „ 10 c, von vorn. 

„ „ „ lOd, oberer Gclenkkopf von oben. 

„ „ „ lOe, unterer Gelenkkopf von unten. 

„ „ „ 11, unteres Bruchstück des damit verbundenen Radius (Speiche) von aussen, 11a von 

hinten, 11c von vorn. 

Der Cubitus ist oben dicker mit flachem Gelenkkopfe, seine Röhre dreht sich nach unten etwas um, 
plattet dabei ab und endigt in einen flachen schmalen Gelenkkopf. 

Vom Radius fehlt der obere Gclenkkopf; seine Röhre ist dünner als die des Cubitus, sie endigt unten 
in eineu zweihügeligen schmalen Gclenkkopf. 

Der Yorderfuss oder die Hand. 

Taf. XI. Fig. 17, Eine fast vollständige rechte Hand von oben. 

„ „ „ 17 a, Handwurzel des Radius in verschiedenen Ansichten. 

„ „ „ 17b, erstes Glied des 2. Fingers in mehreren Ansichten. 

„ „ „ 17 c, erstes Glied dos 3. Fingers von verschiedenen Seiten. 

„ „ „ 17 d, zweites Glied des 2. Fingers von verschiedenen Seiten. 

„ „ „ 17o, das Pillenbein von der Seite. 

Die sämmtlichen Theile der rechten Hand entnahm ich einem verkiesten Stücke, beim Herausnehmen 
ging das 2. Glied des ersten, der Nagel des zweiten und der des fünften Fingers verloren, sie waren vom 
Pyrit zerfressen. 

Der Handwurzelknochen der Speiche, von dem ich mehrere erhielt, ist dick und kurz, oben abgerundet, 
dreieckig flach mit niederwärts gekrümmtem Rande: der Körper des Knochens etwas zusammengezogen; der 
untere Gclenkkopf breiter als der obere, dreieckig mit mehreren Facetten. Beide Enden sind mit Gruben 
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fUr die Binder und Seimen, welche sie mit den linterarmknochen und den Fingern verbanden, versehen. Es 
legten sich zwei Finger an das untere Gelenk an. Fig. 17 a von oben (aussen), Fig. 17 a in derselben Ansicht, 
Fig. 17 a a von inneu, ß von hinten, y von vorn, d die obere, s die untere Gelenkfläche. 

Die Handwurzel des Ellnbogeubeins (Fig. 17 ß) ist dünner als die der Speiche, ihr unterer Gelenk- 
kopf ebenfalls für zwei Finger mit Facetten versehen. Kehen ihr liegt das Pillenbeiu (Fig. 17 ß von oben, 
17 e von der Seite), ein abgeflachter rundlicher Knochen, an welchen sich der fünfte Finger anlehnt. 

Der erste Finger oder Daumen besteht aus zwei kurzen dicken Gliedern und einer starken, 
gekrümmten Kralle. Das erste Daumenglied (Fig. 1 7 dl hat einen abgeflacht ovaleu obern Geleukkopf, welcher 
dem kurzeu rundlichen Röhrenkörper anfsitzt. Das untere Gelenk ist zwcihügclig von vierkantigem Quer- 
schnitt, mit vier Gruben für die Bänder, ln die Vertiefung zwischen deu Hügeln passt eine Schniepe des 
obern Gelenkes des zweiten Gliedes. Die Klaue, stark gekrümmt, dick uud kurz, hat an ihrem Gelenk eben- 
falls eine solche Schniepe, seitlich abgeplattet wird sie von je zwei durch eine flache Rinne verbundenen 
Gefässgängen durchbohrt (Fig. 17 d). 

Der zweite Finger (Fig. 17 i, i' und e") war aus drei Gliederu und der Klaue gebildet. Das 
erste Glied, länger als das erste des Daumens, ist oben platt mit nach dem Daumen hin gerichtetem Grad, 
woran tiefe Gruben für die Bänder. Es ist wenig nach oben gekrümmt und unten wie alle andern Finger- 
glieder mit vierkantigem zweihügeligen Gelenkkopfe versehen. Die Figur 17 stellt es in e von oben, die 
Fig. 17 b in a von vorn dar, ß ist die obere Fläche des obern, y die des untern Gelenkkopfs. Das zweite 
Glied des zweiten Fingers (Fig. 17 i' von oben und Fig. 17 d von der Seite mit ß der obern und y der 
untern Gelenkfläche) ist kurz nach unten stark verdünnt, das dritte Glied dieses Fingers (Fig. 17 i") ist 
auffallend klein und dünn. Die Kralle fehlt. 

Der dritte Finger hat ebenfalls drei Glieder und eine Klaue (Fig. 17 J', J", welche sämmtlich 

stärker gebaut sind als die des zweiten Fingers. Namentlich erreicht das erste Glied eine bedeutendere 
Lange, ist aber in der Gestalt fast übereinstimmend mit dem zweiten Fingerglicde. Die beiden folgenden 
kürzeren Glieder sind dick und kurz, die Kralle weniger stark als die des Daumens. 

Der vierte Finger (Fig. 17. jy. jy', r", r/“) erreicht nicht die Lauge des zweiten, ist aber länger 
als der Daumen und besteht aus drei Gliedern und der Kralle. Das erste Glied (Fig. 17 ij und Fig. 17 c e 
von der Seile mit ß dem obern und y dem uutern Gelenk) ist oben platt, unten rund und schwach gekrümmt. 
Die beiden andern Glieder und die Kralle sind kurz und dünn. Noch dünner und kürzer erscheinen die drei 
Glieder des fünften Fingers (Fig. 17. d, d', d"). von denen das erste sich mit einem b leiten Gelenkkopfe 
an das Fillenbein anschliesst. Die kleine Kralle ist verloren gegangen. 

Der hintere Ring des Kampfes. 

Das Hüftbein. 

Taf. Xfl. Fig. 1, Os ilium der rechten Seite von innen, a von aussen mit der Pfanne für den Oberschenkel, 
h von unten. 

Dieser im allgemeinen langovale Knochen ist nach vorn dicker als nach oben und hinten. Am Vorder- 
teile liegen nach innen die beiden Anheftstellen für die prismatischen Querfortsatze des Heiligenbeins, von 
denen die hintere in Fig. 1 durch ihre coucentrische Streifung kenntlich ist, während die andere für den 
vordem Wirbel stark verkürzt im Schatten liegend zur Darstellung kam. Die obere zackige Naht zwischen 
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den Querfortsätzen und diesen Theilen des Hnftlieins wurde in der Zeichnung wiedergegeben. Am vordem 
Theile des Unterrandes befindet sich die Facette für den Gelenkkopf des Schambeins und davon durch eine 
kurze Bucht getrenut die grosse halbmondförmige Facette für das Sitzbein. Der nach hinten gerichtete 
Flügel des Hüftbeins ist nach aussen gebogen verdünnt und an seiner Oberkante beiderseits radial gerippt. 
Die Aussenfläche des Knochens (Fig. 1 b) hat an ihrem vordem Theile die rundliche Pfanne für den Ober- 
schenkel und davor tiefgruhige Flachen für die Aufnahme der Bänder und Sehnen. 

Aus der Fig. 1 c wird die Gestalt des untern Randes ersichtlich vom mit der Facette für das Os 
pubis, in der Mitte mit der grossen für das Os ischium. 

Ich besitze von diesem Knochen das abgebildete Kxemplar und noch einige Fragmente; er ist länger 
und schmäler als der gleiche von Alligator Darwini. 

Das Sitzbein. 

Taf. IX. Fig. 12, ein linksseitiges Sitzbein von der hintern schmalen Seite. 

„ „ „ 12 a, dasselbe von aussen. 

„ „ „ 12 b, dessen Gelenkkopf von oben. 

Der Gelenkkopf dieses Knochens ist schmal und lang, nach vorn zugespitzt, nach hinten verdickt; er 
nähert sich in der Gestalt dem des Brustbeines. Mach unten verengert er sich in einen etwas zurückgebogcnen 
Hals, dem eine flache spatelförmigc Schaufel anhängt. Die Fig. 12, eine Abbildung des Beins von der hinteren 
schmalen Kaute, lässt die Biegung des Halses und der Schaufel deutlich erkennen; in Fig. 12b sind die 
Flachen des Geleukkopfs von oben dargestellt; in der Fig. 12a endlich präsentirt sich der Knochen von seiner 
breiten Seite. Am Kopfe ist eiu glatter Knoten befestigt, den man auch in Fig. 12 erkennt. Er ist nach 
hinten gekehrt Die untere Kante der Schaufel, nach vorn spitzwinklig abgeschnitten, ist rauh und war wie 
die Fig. 12 a unverkennbar zeigt, mit der des anderscitigen Sitzbeins durch einen Knorpel beweglich verbunden, 
denn es liegt ein Stück dieses anderseitigen Sitzbeins noch im Zusammenhänge vor. 

Das Schambein. 

Taf. IX. Fig. 13, rechtsseitiges Schambein von aussen, 13a von vom, 13b von hinten, 13c von unten. 

Der Gelenkkopf dieses Beins ist conisch oben abgeplattet. Er ist durch eineu langen rundlichen 
Hals mit einer spatelförmigeu leicht gekrümmten Schaufel verbunden, welche nach hinten in eine stumpfe 
Kante verlaufend nach vom mit rauher schmaler Fläche und einer rundlichen Facette zur Anheftung des die 
knorpelige Beckenplatte stützenden Seitenknochens (Taf. XII. Fig. 13) versehen ist. Die untere rauhe Kante 
war an jene knorpelige Platte augewachsen. 

Der Obe rschenkel (Femur). 

Tafel IX. Fig. 11, linker Oberschenkel von hinten. 14a von innen, 14b von aussen. 

Der halbkreisförmige schmale obere Gelenkkopf ist nach aussen mit einer kleinen Erhöhung aus- 
gestattet, nach innen flach ; auf der hintern und äussern Seite sind tiefe Karben, die Anheftstellen der Bänder 
und Sehnen eingetieft, welche sich auf zwei äussern und hinteren Wülsten und einer innen liegenden Grube 
wiederholen. Die S förmig gekrümmte Rühre verdicht sich nach unten, sodass der zweihügelige untere 
Gelenkkopf fast rechtwinklig zu der abgeflachten Seite des obern steht. Ueber dem ersteren befindet sich eine 
nach hinten gekehrte kurze leistenförmige Erhöhung und rundum Gruben und Vertiefungen für die Bänder. 
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Die enge Markröhre liegt seitwärts näher am vordem Rande, sodass die Röhre nach hinten fast doppelt so 
dick als nach vorn; an beiden Gelenkköpfen sind Eingangsöffuangen mehrerer Gefässcankle. 

Die Fig. 14 gibt ein Bild des Knochens in natürlicher Grösse von hinten gesehen; die Fig. 14a von 
der innern und Fig. 14 b von der äussern Fläche. 

Der Unterschenkel, bestehend aus Schienbein und Wadenbein. 

Dm Schienbein (Tibia). 

Tafel XII. Fig. 2, in einem Stück Thon zusammenhängend mit dem Thonkuchen, worin der auf Tafel II. in 
Fig. 1 abgebildete Rest eines Kopfes, und die auf Tafel YIL Fig. 7 abgebildete Wirbel- 
säule nebst vielen andcrcu Theilen des Körpers lagen, fand ich das Hüftbein Tafel X1L 
Fig. 1, und die sämratlichen Bestand theile des rechten Ikius und Fusses, welche ich, so 
wie sie im Gesteine lagen, in Fig. 2 iu Umrissen angedeutet habe. 

„ XII. „ 3, das rechte Schienbein von aussen, a von innen, b von vorn, c von hinten, d Fläche des 
oberen und e des unteren Gelenkkopfes. 

Der obere Gelenkkopf des Schienbeins hat eine eiförmige Gestalt, deren Spitze nach vorn gekehrt 
ist; seine obere Fläche ist von einem Graben durchfurcht, welcher seitlich an der vorderen Spitze beginnt 
und an der hinteren stumpfen ausläuft. Der kantige Röhrenknochen, anfangs nach allen Dimensionen gleich 
dick, verdreht sich nach unten, indem er breiter und dünner werdend in den halbmondförmigen unteren 
Gclenkkopf übergebt. Dieser unterste Theil des Knochens endigt in einer flachen geneigten breiteren und 
einer steilstehenden schmalen Facette. Gruben und Gräben, die Anheftstellen für Bänder und Sehnen, sowie 
Eiugangsöffnungeu für Gefässcanäle werden au beiden Gelenkköpfen wahrgenommeu. 

Das Wadenbein (Fibula). 

Tafel IX. Fig. 15, linkes Wadenbein (Fragment) von hinten, a dasselbe von innen, b von aussen. 

Dieser dünne Knochen konnte keiumal mit seinem oberen Ende aus dem Gesteine erlangt werden, 
dieses war vielmehr stets so von Pyrit zerfressen, dass es in Staub zerfiel. Der untere Gclenkkopf ist fast 
dreieckig, vorn breiter als hinten. 

Die Fusswurzel, bestehend aus Sprungbein, Fersenbein, Würfelbein und Keilbein. 

Da, Sprungbein (A*trngnla*). 

Tafel IX. Fig. 16, Astragalus vom linken Fusse, a von hinten, b von vorne, c von aussen, d von innen, 
e von unten, f von oben. 

Aus dem gegen die Fusszehen hin gekehrten, rundlichen Körper des Sprungbeins geht nach hinten 
der viereckige Hals mit der Facette für das Wadenbein hervor. Au der inueren Halsseite ist der halbkreis- 
förmig profilirtc Graben eingetieft, welcher nach hinten in eine Sache Grube verläuft. Auf der rechtwinklig 
gegen diesen Graben geneigten Fläche befindet sich die Pfanne für da» Gelcuk des Schienbcius, neben welcher 
der vierkantige Hals zu einem hakenartigen Vorsprunge verdickt erscheint. 

Da. Fersenbein (Calcaneam.) 

Tafel IX. Fig. 17, linkes Fersenbein, a von oben, b von der Seite, c von hinten, d von unten. 

Dieser neben dem Astragalus liegende und mit ihm die erste Reibe der Fusswurzelknochen bildende 
Knochen ist bestimmt, den Gclenkkopf des Wadenbeins zu stützen. Er besteht aus einem dicken mehrfach 
facettirten Körper, an welchem ein dünnerer Hals ansitzt. 
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Das WQrfcIbein (Os cuboidenm). 

Tafel XII. Fig. 11a. Fragment vom rechten Würfdbcin. 

Der Astragalus nud das Calcaneuni des rechten Kusses war nicht überliefert, dagegen fand sich das 
in Fig. 11 von oben und a von der unteren Seite dargestellte Knocheufragment vor, welches als eiu Rest 
des Würfelbeines gelten dürfte. 

Vom Keilbeine (Os cuneiforme) fand ich keine Spuren erhalten. 

Der Kuss. 

Tafel XII. Fig. 4, der rechte Fuss von oben. 

„ „ „ 5, ü, 7, 8, 9, 10, einzelne Fingerglieder. 

Der Fuss des Crocodilus Ebcrtsi ist lang und schmal, aus vier Zehen gebildet. 

Die oberen Glieder der Zehen (die Knochen der Mittelhand) sind am längsten und stärksten, die 
folgenden werden immer dünner nnd kürzer und endigen endlich in lange gekrümmte Krallen. 

Das erste Glied des Daumens (der ersten Zehe) ist nach aussen und unten wenig gebogen, dick und 
stark, kürzer als die ersten Glieder der zweiten und dritten Zehe; sein oberer Gelenkkopf rundlich nach 
innen mit einer Bamlgrubc versehen, verläuft in den nach unten sich abplattonden vierkantig werdenden 
Röhrenknochen, desseu unterer zweihügeliger Gelenkkopf von vier tiefen Gruben umgeben ist. Dieses erste 
Glied der ersten Zehe wurde in Fig. 4 a von oben, 5 a von innen oder unten, 5 b von der rechten, 5 c von 
der linken Seite dargestellt. Das zweite Glied der ersten Zehe (Fig. 4 e) stimmt im Bau und in den Dimen- 
sionen mit den zweiten Gliedern der zweiten und dritten Zehen überein; sein oberer Gelenkkopf hat wie 
alle anderen der zweiten, dritten und vierten Glieder auf der oberen Seite eine zwischen die Hügel der 
unteren Geleukköpfe passende Schniepe. Der untere Gelenkkopf ist bei allen Zehengliedern vierkantig, zwei- 
hügclig und auf den vier Seiten der Röhrenknochen mit rundlichen Gruben für die Bänder umgeben. 

Die Kralle der ersten Zehe hat oben eine den Gelenken der Fingerglieder gleiche Gestalt, ist vier- 
kantig, etwas nach unten gekrümmt, vorn zugespitzt und auf beiden Nebenseiten mit einer Rinne versehen, 
welche, an einem Gefftsseingang beginnend, bis in die Spitze reicht. 

Das erste Glied der zweiten Zehe ist abgebildet in Fig. 4 b von oben, Fig. 10a von unten oder der 
Sohlentiäcbe, b von der gegen die erste Zehe gekehrten oder linken, c von der der dritten Zehe zugekehrten 
oder rechten Seite. Sein oberer Gelenkkopf ist abgeplattet mit einer nach der ersten Zehe gerichteten 
hakenförmigen Verlängerung und von tiefen Bftndcrgruben umgehen. Die vierkantige breite Röhre wenig 
nach oben und aussen gebogen, der uutere Gelenkkopf wie bei dem ersten Glied der ersten Zehe. Der 
zweite Finger hat ausser diesem noch zwei weitere Glieder und eine Kralle (Tafel XII. Fig. 4 f. i. o.) 

Die dritte Zehe hat vier Glieder und eine lange Kralle. Das erste Glied (Fig. 4c, Fig. 6 a, b, c) 
ist nur wenig länger als das erste der zweiten Zehe und von ähnlichem Bau, nur etwas stärker nach unten 
gebogen (Fig. 4 c von oben, Fig. 6 a von der Sohle, b von der rechten, c von der linken Seite). Die ferneren 
drei Glieder (Fig. 4 g, Fig. 7 a, b, c, Fig. 4 k, Fig. 8 a, b, c, Fig. 4 m. Fig. 9a, b, c in vier Seitenansichten) 
sowie die Kralle (Fig. 4 p) besitzen mit den kürzeren Gliedern der zweiten Zehe grosse l.'ebereinstimmung. 

Die vierte Fusszehe hat drei Glieder und die Kralle. Das erste Glied ist kürzer als das erste der 
ersten Zehe, mit dünner Röhre, die beiden folgenden Glieder sind klein und dünn, entsprechen aber im Bau 
den gleichen Theilen der zweiten und dritten Zehe (Fig, 4 d, b, 1). Die Kralle ward nicht aufgefunden; 
die Einrichtung des unteren Gelenks des dritten Glieds zeigt jedoch an, dass sie vorhanden war. 
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Hautknochen des Panzers. 

Der ganze Körper des Crocodilus Ebertsi war von einem gegliederten Panzer bedeckt, dessen aus 
Knochen gebildete Schilder von ähnlicher Einrichtung wie die des Alligator D&rwini sind. Die zweimalige 
Vergrößerung eines Randstücks von einem Hautknochcn des Dorsalschildes (Fig. 51, Tafel XIII) zeigt, wie 
aus dem Grunde der tiefeu Gruben zahlreiche Gefässgänge nach dem Innern des Knochens gehen und wie 
dieser aus zwei Schichten, einer porösen oberen und einer blättrigen unteren gebildet wird (Fig. 51a Quer- 
schnitt). Am Rande wachst der Knochen weiter, indem sich anfänglich flache, später durch Erhöhung ihrer 
Ränder an Tiefe gewiuueudc Gruben mit vielen Gefässöfluungen an ihn anlegen. Hautknochcn von rundlicher 
Gestalt (wie der Fig. 45) wachsen an allen Seiten zu, so dass sie auf ihrer Unterfläche concentrisch gestreift 
erscheinen. 

Panzer am Halse, im Genick, an der Bru.it nnd In der Kehle. 

Tafel XIII. Fig. 52, 53 und 54; Fig. 40, 41 und 42; Fig. 48 und 40. Tafel XV. Fig. 3. 

Der Hals war von einem aus grossen und kleinen, unbestimmt eckigen, von vielen Gefässen durch- 
zogenen, untereinander durch Nähte schwach verbundenen Hautknocheu bestehenden Panzer bedeckt, welcher 
sich auch unten, von der Kehle bis zur Brust ausdehnte und in welchem das Xtichal- und Cervicaischfld als 
besonders gestaltete Formen eingebettet lagen. Das auf Tafel XV in Fig. 2 in halber Grösse abgebildete 
Panzerstück liegt in der Kehle und reicht bis zwischen die Unterkieferäste au. Es besteht nur aus kleinen 
und grossen rundlichen Hautknocheu, welche, wie die Zeichnung andeutet, innen glattflächig, auf der äusseren 
Seite aber grubig sind. 

Ein Stück des mosaikartigen Halspanzers, welches ich im Zusammenhänge erhielt, ist in Fig. 52 
Tafel XIII von der Innenseite abgehildet; es besteht aus zwei grossen und drei kleinen Knochen. Die 
Kuochenschilde (Fig. 53 und 54) sind demselben Kürpertheile entnommen, sie lagen einzeln und waren wohl 
bei der Verwesung des Tliieres ausser Verband gekommen, ebenso wie die Knochen Fig. 40, 41 und 42, 
welche mehr gegen die Brust hin liegend aufgefunden wurden. Der Knochen Fig. 41 ist von der inneren 
Seite abgebildet, sein Rand ist stark ausgezackt. I>er Knochen Fig. 42 ist dick, aber nur von flachen Gruben 
bedeckt; er möchte unter dem einen Arme am Körper gelegen haben. Die neun kleinen Knochenplatten, 
welche in den Figuren 48 und 40 dargestellt sind, dienten zur Ausfüllung zwischen grösseren gebliebencu 
Lücken. 

Das Nuchalschild bestand wahrscheinlich aus vier untereinander nicht zusammenhängenden Knochen- 
platten von der in Fig. 50 dargestellten Gestalt. Fig. 50 b zeigt die flachgrubige Oberfläche des auf der 
rechten Seite des Halses Über dem Atlas und Kpistropheus gelegenen Stückes, die Fig. 50 a giebt eiue 
Seitenansicht und Fig. 50 b die Ansicht der unteren Fläche. 

Das Ccrvicalsch i Id war aus sechs Hautknocheu zusammengesetzt, in der Weise, wie es auf 
Tafel XV in Fig. 2 hinter dem Nuchalschilde ergänzt worden ist. Die vorderen beiden dreieckigen gewölbten 
Schuppen sind ohne glatten Rami und haben nur schwache Gruben; ich besitze mehrere, welche von Schwefel- 
eiseu überzogen sich nicht wohl reinigen Hessen und die ich desshalb nur in der halben Vergrösscrung in 
Fig. 2 Tafel XV zur Abbildung brachte. 

Die beiden Schuppen der folgenden zweiten Reihe sind unregelmässig fünfeckig, wie Fig. 38 auf 
Tafel XIII die Schuppen von der linken Halsseite. Ihr vorderer Rami ist glatt uud wurde vou dem hiutereu 
der ersten Reihe bedeckt; ihr hinterer dünner Rand überlagerte dagegen den vorderen glatten Rand der 
dritten Reihe, deren Schuppen trapezförmig sind (Fig. 30). Auch die Schuppen der zweiten und dritten 
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Reihe sind, wie deren Querschnitte 38» und 39 a angcbcn, gewölbt aber ohne Kiel, aber ticfgrubig. Dio 
nach der Mite des Schildes gekehrten graden Seiten der Hautknochen sind durch Nahte miteinander ver- 
wachsen, jedoch so, dass sie beim Verwesen der Haut auseinander fallen. Ich besitze viele Stücke des Panzere, 
die von mehreren Individuen abstammen. 

Der Cervicalpanzer schliesst nicht an den Dorsalpanzer an. 


Der Dorsalpanaer. 

Tafel XIII. Fig. 32 a. b, 33, 34, 35, 36, 3T. 

„ XIV. „ 2, zwei Reihen Hautknochen von inncu, oben eine Schuppe des Cervicalschildcs. 

Die Ilautknochcn des Dorsalpanzers sind in vier nebeneinander liegenden Reihen, zwei links- und 
zwei rechtsseitig angeordnet. Die einzelnen Schuppen haben Rechteck- und Trapez-Gestalt, je nachdem sie 
in den beiden mittleren oder in den beiden seitlichen Reihen mehr nach vorne und hinten oder mehr iu der 
Rflckenmitte liegen. Ihr vorderes glattes Ende ist öfters durch eine dreieckige Ilervorragung ausgezeichnet, 
von der auf der iunern Fläche divergirende feine Streifen auslaufen (Fig. 32 b, Taf. XIII. Fig. 2, Taf. XIV). 
Diese dreieckige Hervorragung geht aber in andern Fallen über in eine rundliche, welcho sich endlich nur 
wenig über die Kante erhebt (Fig. 34, Fig. 33, Fig. 35). Die Schuppen sind aussen schwach gekielt, tief- 
grubig und an den kurzen Seiten mit tiefgnibigen Nahten versehen (Fig. 32 a, Fig. 33 a). Die H&utknochen 
Fig. 35, 36 und 37 sind aus den vordem Thcilen des Dorsalpanzere. 


Der Ventralpanzer. 

Tafel XIV. Fig. 3. 

„ XIII. „ 55, 56, 57 und 58. 

Der Ventralpanzer ist wie beim Alligator Darwini aus viereckigen, flachen, kiellosen Hautknochen 
zusammengesetzt, von denen jeder in zwei Theile zerfallt. Der vordere schmalere Thcil hat einen glatten 
RaDd. auf welcher ein mit zwei Reihen Gruben und auf beiden Seiten und nach hinten mit rauhen Nahten 
versehenes Stück folgt. Der hintere breitere Thcil der Schuppe ist vorn dick, hat auf beiden Seiten und 
vorne Nahte, geht aber nach hinten in eine Verdünnung aus, welche sich Uber den glatten Rand der folgenden 
Schuppe hinweg legt. Oefters sind die Ecken da, wo der schmale mit dem breiten Theile des Knochens zu- 
saminenstösst, gebrochen, so dass daselbst rundliche Locken entstehen, in welche kleinere Knochenstücke 
eingefasst sind (Fig. 3, Tafel XIV). Auch die auf Tatei XIII. dargestellten Fig. 55, 56 und 58 sind solche 
an den Ecken abgestumpfte Schildschuppen, während Fig. 57 ein dreieckiges Endstück des hintern Theiles 
des Veutralpanzers zu sein scheint. 


Die Hautknochen lm Panzer der Vorder- and Hinterbeine. 

Tafel XIII. Figg. 43, 44, 45 a, 46 a, 47 a. b. Fig. 59 a. b. c. d. 

Unter dem Oberarm au dem Oberschenkel ist der Leib des Thieres durch einen aus kleinen viel- 
eckigen Hautknochen bestehenden Panzer geschützt, eine ganz gleiche Einrichtung befindet sich auch auf den 
nach innen gekehrten Flächen der Extremitäten. Nach aussen werden die Oberarme und Oberschenkel durch 
Panzerplatten überdeckt, welche dicht aneinandergefugt, aussen schwach gekielt, nach oben mit einer kurzen 
Hervorragung ausgestattet sind; wie die Figuren 43 und 44. 

FJ«,,iS|nptin hfp. III. 7 
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Die Unterarme und Unterbeine, sowie die Hände und Füsse überzieht ein aus zwei Reihen länglich 
ovaler Hautknochen bestehender Panzer. An Armen und Beinen sind diese Schuppen oval, wie die Figuren 
45 a und 40 a. (Fig. 45 a die innere Fläche des Hautknochens 45), an den Zehen werden sie schmäler und 
an deren Vordergliedern auch kürzer. Fig. 47 ein Hautknochen von der Mittelhand, 47 a ein solcher von 
einer Zehe, 47 h derselbe von innen. — 

Die Kniescheiben werdeu durch dreiseitige dicke Knochen gebildet, welche die Gestalt von Fig. 
59 besitzen, a) Ist die äussere Ansicht des schnabelförmigen Hautknochens, welcher in der Mitte eine glatte 
Kante, an beiden Seiten tiefe Gruben hat. b) F.in Lftngendurchschnitt. c) Die nach innen gekehrte Fläche 
mit Gefasseingängen. d) Endlich ein Querdurchschnitt. 

An den Ellenbogen (der vordem Extremitäten) liegen abgerundet dreiseitige Hautknochen, denen von 
Alligator Darwini sehr ähnlich wie sie in Fig. 19, Taf. XIII. abgebildet worden sind. 

Der Panzer des Schwanzes ist nicht zur Abbildung brauchbar überliefert worden oder vielmehr 
er konute nicht aus der dicken Hülle von Pyrit gelöst werden. Auch er besteht aus schmalen langovalen 
Platten wie bei Alligator Darwini (Fig. 21). 


Auf Tafel XIV. habe ich Abbildungen einiger Fundstücke in halber Grösse zusammengestellt, welche 
Nachweisung über die Lage der Hautknochen und zugleich über den durch Gewalt bewirkten Tod einiger 
Crocodilindividuen überliefern. 

Die Fig. 1, einen der ersten Brustwirbel nebst daranliegender rechtseitiger Rippe und mehrere Haut- 
kuochcn darstellend, documentirt, dass die grossen gebogenen Schuppen, welche auf Tafel XV. Fig. 2 als 
Ccrvicalpanzer zusamnieugestellt wurden, wirklich zu dessen Bildung beigetragen haben. Die Schuppen a a. 
sind die beiden dreieckigen der ersten Reihe, ß ß. gehören zur zweiten uud y. zur dritten Reihe des Cervical- 
panzers; die übrigen sind Stücke des Rücken- uud Brustpanzers. 

Fig. 2 stellt einen, aus sieben, in 2 Reihen angeorducten Knocheuschuppen bestehenden Theil des 
Dorsalpanzers von der innem Fläche gesehen dar; a. ist eine herabgefallcnc Schuppe aus dem Cervicalpanzer. 

Fig. 3. Ein Stück des Ventralpanzers. 

Fig. 4. Viele zweitheilige Knocheuschuppen vom Ventral- und einige vom Dorsalpanzer, ein Stück 
der Rückensäule, nach hinten zertrümmert und verschoben nebst zerbrochenen Beckenknocheo, Rippen, Theileu 
des Schambeins, des Hüftbeins und der Oberschenkel. Dazwischen eine Anzahl Quarz- und Syenit -Geschiebe, 
deren Lage die Stelle des Magens feststellt und aus Pyrit uud Saud gebildete cylindrische Wulste, welche 
vielleicht das Gekröse andeuten, indem sie einen unverweslichen Theil von dessen Inhalt bildeten. 

Das Thier war offenbar getodtet und zerbissen, ehe seine Reste in den Schlamm des Flusses ein- 
gebettet wurden. Dasselbe mochte das Geschick des üi Fig. 5 abgebildeten Restes gewesen sein, dessen 
Femur zertrümmert an den Ort seiner Lagerstätte gelangte, wie der zwischen die Bruchstücke eingedrungene 
Thonschlamm beweist. Auch hier lieget) die Hautknochen des Ventralpanzers von denen des Dorsalpauzcrs 
getrennt. 
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Aach vom Crocodilus Ebertsi, dessen Skelettbeile, wenn auch von mehreren verschieden grossen Thieren 
herrahrend. sämmtlich bekannt sind, habe ich ein Knochengerüst in ein Secbstheil der natürlichen Grösse 
auf Tafel XVI. in Fig. 2 entworfen. Der geringere Körpcrumfang, die abweichende Zahnbildung, die Ver- 
schiedenheit der Form des Schulterbeins und der Extremitäten zwischen diesem Crocodil und dem neben ihm 
vorkommenden Alligator Darwini fällt bei Vergleichung der nebeneinander stehenden Abbildungen alsbald in 
die Augen, ln beiden Figuren ward die Lage des Magens durch die in demselben Vorgefundenen Gestein- 
stücke angedeutet. — 

Coprolithea. 

In den Braunkohlen von Messel kommen sehr häufig spiralig gewundene, in Hüllen von Pyrit ein- 
gelagerte Coprolithcn vor, von denen ich einige auf Tafel XIV. in den Figuren 11 bis 13 in halber Grösse 
abgcbildet habe. Der Coprolith, Fig. 11, eine schwere glänzende schwarze spiralig gewundene abgeplattete 
sphäroidische Masse besteht aus Knochenstückchen und Hautknochenfragmenten eines Crocodiliden. Im Quer- 
bruche 11a lässt sich ihre spiralige Structur deutlichst erkennen. Vielleicht hat ein Alligator diesen Copro- 
lithen von sich gelassen, nachdem er Thcile eines schwäcbcrn Crocodils verspeist hatte. 

Der aussen von vielen stark glänzenden, rhombischen, an einem Ende gekielten Schuppen bedeckte 
und auch im Innern viele solcher Schuppen, sowie Reste von Knochen und sogar einen aus drei Wirbeln 
bestehenden Theil eines Rückgrats beherbergende Coprolith, Fig. 12, ist ebenfalls spiralig gewunden. Die 
in ihm eingeschlossencn Wirbel habe ich in Fig. 12 a in natürlicher Grösse abgebildet. 

Die Fig. 12 b stellt einen coucav-convexen Wirbel von unten dar. 12 c giebt sein Bild von oben, 
12 d von der rechten und 12 e von der vordem Seite (concav). Ich bin geneigt, den Rest für den einer 
Lacerte zu halten, besitze ausser diesem noch einige andere Thcile des Körpers, welche ich bei einer andern 
Gelegenheit zu beschreiben gedenke. 

Die Fig. 13 stellt einen Theil eines andern Coprolithen mit einem Stück der Rückensäule eines 
grossen Fisches in halber Grösse dar. Die bicoucaven Wirbel liegen nur wenig verschoben neben einander. 
Diese beiden Coprolithen geben Zeugnis», dass die Messeier Crocodiliden auch noch Lurche und Fische zu 
ihrer Nahrung verwendet haben. 

Noch eine vierte Art von Coprolithen ward häufiger als die drei andern gefunden, es sind ebenfalls 
spiralige Spharolde wie Fig. 14. Ihre Grösse wechselt sehr, von 2 bis 12 cm. Länge und entsprechender 
Dicke (1 bis 5 cm.). 

Von stets fast kreisrundem Querschnitte bestehen sie entweder aus bituminösen, schwarzen oder hell- 
ockergelben feinerdigen Substanzen, welchen feine verkohlte Pllaüzenreste, seltener stark zersetzte blasige 
Knochenreste zugemengt sind. Sie brausen in Säuren, enthalten also kohlensauren Kalk. 


Die meisten bekannten fossilen Crocodilc haben glatte Zäfine und unterscheiden sich schon dadurch 
von der von mir aufgestellteu neuen Art Crocodilus Ebertsi. Namentlich sind die folgenden glattzah- 
nigen Arten: Crocodilus Hastingsiae Owen, C. toliapicus Owen, C. aeduiens Vaillant, C. Bütico- 
nensis H. v. Meyer, C. Bequereli Gray (= C. d'Auteuil Cuvier), C. Kollinati Gray (= C. d’Argenton 
Cuv.), C. Jouanettii Gray (= de Blaye Cuv.), durch diese Eigenschaft der Zähne von der neuen Art 
verschieden. 

7* 
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Das Enneodon L'ngeri Prangncr — Crocodilus Uogeri Fitzinger aus dem Steyermarker 
Miocän hat äusserst fein gestreifte pfriemförmige Zahne, während die des C. Ebertsi stark gestreift er- 
scheinen; das erstere unterscheidet sich hinreichend durch seine schmale gavialartige Schnauze und deren 
löffelfiirmigen Zwischenkiefer von der neuen Art. Nur noch eine Crocodilart mit gestreiften Zähnen, Cro- 
codilus Champsoldes Owen, aus dem London Clay bleibt zur Vergleichung übrig, ihr schmaler und langer 
garialartigcr Kopf mit liiffelfdrmigem Zwischenkiefer ist jedoch ein so auffallendes Merkmal, dass dessen nur 
erwähnt zu werden nöthig ist, um zu überzeugen, dass der breit- und kurzköpfige Crocodilide von Messel 
davon sehr verschieden ist. Von Crocodilus Dodunii Gray (C. des gravieren de Castelnaudary Curier) 
ist nur ein Fragment vom Epistropheus bekannt, welches sich dem des Alligator Darwini in der Gestalt 
nähert, namentlich au der Vorderseite consolenartige Vorsprünge besitzt, aber auch von diesem durch die 
bedeutendere Masse seines abgerundeten Körpers und den Mangel des untern Kiels verschieden ist. Das 
Stirnbein aus den Steinbrüchen vom Montmartre (Crocodilus Cuvieri Gray, C. des plätericres Cuv.) 
ähnelt dem eines Alligator und unterscheidet sich genügend von dem des C. Ebertsi; die wenigen Reste 
von C. Klariert Gray (= C, des lignites de Provence Cuv.) lassen keine Vergleichung zu. 


Berichtigung. S. 41 Z. 17 v. o. tiew statt Stamm: Sternum 
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Tafel I. 


Alle Figuren sind in natürlicher Grösse gezeichuet und in den Brauukohlen von Messel gefunden 
worden, wo nicht ein anderes Grössenverhftltniss und ein anderer Fundort besonders angegeben worden ist. 
Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 1, Fragment des rechten Oberkiefers. Seitenansicht. 

// 2, Fragment des dazu gehörigen rechten Unterkiefers. Seitenansicht. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 3, Vordertheil der Schnauze mit den Nasenlöchern von oben. 

„ 4, derselbe von unten. 

„ 5, derselbe von der linken Seite. 

* 6, Unterkieferfragment mit einigen Zähnen. In der aufgebrochenen Alveole des einen Zahnes wird ein 
Ersatzzahn sichtbar. 

„ 7, Unterkieferfragment mit einem Zahne und Ersatzzahn. 

„ 8, einundeinhalbmalige Vergrösserung von vier Alveolen des Unterkiefers, den Verlauf der Gefäas- 
röhren darstellend. 

„ 9, gleiche Vergrösserung des Querschnitts eines Unterkieferastes mit den grossen und kleinen GcfÄssröhren. 
„ 10, gleiche Vergrösserung des etwas mehr nach hinten genommenen Querschnitts desselben Unter- 
kieferastes. 

„ 11, erster Zahn aus dem vorderen Theile des Unterkiefers, a von der nach innen gekehrten Seite, 
b, von der Seite, c von aussen, d der darin steckende Ersatzzahn von der Seite, e von aussen, 

f, dessen einundeinhalbmal vergrößerter Querschnitt. 

g, Zahn derselben Art, jedoch ohne die Wurzel aus dem Litorinellenkalk von Weisenau bei Mainz 
(Museum zu Wiesbaden). 

h, ein gleicher Zahn von gleichem Fundorte (Muscnm zu Mainz). 

Mg. 12 a, zweiter Zahn aus dem Unterkiefer von der Seite, a' von aussen, a" von innen. 

b, zwölfter Zahn des Unterkiefers von Aussen, b' von der Seite, b" von innen, 

c, dreizehnter Zahn desselben von innen, c’ von der Seite, c“ von aussen, c'“ Längend urchschnitt. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 13 a, Längendurchschnitt dfes siebenten Zahns des Oberkiefers, a' Seitenansicht desselben, a" von inneu. 

b, Ersatzzahu desselben. 

c, Ersatzzahu des vierten Unterkieferzahns. 

d, zweiter Unterkieferzahn von vorn, d' von der Seite. 

e, elfter Unterkieferzahn von innen, c' von der Seite, e“ Ersatzzahn. 

f, vierzehnter Unterkieferzahn von aussen, 
f', zwölfter Unterkieferzahn von aussen. 

f", einundeinhalbmalige Vergrösserung des Querschnitts. 
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Fig. 14, aas dem Litorinellenkalke von Weisenau bei Mainz. 

Ein Ersatzzahn, 14 a ein anderer, 
b und c, Zahnkronen, d Längendurchschnitt einer solchen, 
e, f, g, Zahnkronen von grosseu oder lleisszähneu. 
i, eine ähnliche Zahnkrone, i' dieselbe von oben. 

1, eine solche von der Seite, 1* von unten, 
n, eine andere daher. 

h, Zahnkrone aus dem Braunkohlenthone von Buch im Westerwalde, 
k und m. Zuhukronen aus den Braunkohlen von Gusternbain im Westervralde. 

Viele solcher Zahnkronen wie die in Fig. 14 abgebildeten werden im Museum zu Wiesbaden, im 
Museum zu Mainz und in Privatsammlungeu aufbewahrt; ich besitze solche aus dem marinen Sande von 
Monheim, aus den marinen Mcrgelthonen von NiederflOrshetm ; aus den Braunkohlen von Rot im Sieben gebirge. 
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Tafel IL 

Alle Figuren sind, wo es nicbt anders bemerkt ist, in natürlicher Grösse und nach Originalen ans 
den Braunkohlen von Messel gezeichnet. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 1, Stack eines Kopfes. Der Ober- und Hinterscbädel zerbrochen und uach vorn und nach der linken 
Seite hin verschoben. 

„ 2, Bruchstack eines andern Kopfes. Der Ober- und Unterkiefer von innen mit den Gcfassgängen. 

„ 3, Querschnitt des Oberkiefers zur Krlanterung der nach den Alveolen führenden Gcfassgängc. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 4, Fragment eines Kopfes mit Flflgelbcin, rechtem Unterkiefer, Nasenröhre, Choanen, Gaumeulöchern. 

„ 5, Fragment, Maxillaris von unten. 

,, oa, dasselbe, Siebbein der Nasenhöhle von oben. 

„ 6, linker Unterkieferast von innen. 

„ 6 a, derselbe von oben. 

„ 7 und 7 a, Fragment des Mastoideums, nach H. v. Mever dem Crocodilus medius angehörend. Aus dem 
Litorinellenkalke von Weisenau (Museum zu Wiesbaden). 
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Tafel UL 


Alle Figuren sind, wo es nicht anders bemerkt ist, in natürlicher Grösse und nach Originalen aus 

den Braunkohlen von Messel gezeichnet. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 1, Hinterhauptbein von aussen, la dasselbe ohne Gelenkkopf. 

„ 2, dasselbe mit dem Gelenkkopfc von der linken Seite. 

„ 3, dasselbe von oben. 

„ 4, Fragment eines andern Gelenkkopfes (Genickes). 

„ 5, Nase. Vorderer Theil der Nasenröhre nach Hin wegnahme der inittlcm Scheidewand. Vorn die 

Knochen der Intermaxillaris, das rechte Nasenloch, a Gcfassgang nach der Seite, fl obere Oefl'uung 
nach dem Nasencanale. Die horizontale Scheidewand befindet sich darunter über der untern Oeffnung y 
nach dem Nasencanale, d die Verbindungsöffnung nach der Mundhöhle. 

„ öa, die Rückseite des rechten Nasenloches. 

„ 5 b, das Nasenloch von oben. 

„ 5 c, äussere Seitenansicht des Oberkiefers mit e, dem Ausschnitte (der Nische) für den vierten Zahn 

des Unterkiefers. 

„ 5 d, linkes oberes Zahnbein (MaxUlaris) von innen. Vorn die Nische e für den vierten Unterkieferzahn, 

nach hinten die Gruben für die folgenden Zähne des Unterkiefers. 

„ 6, Abgeleiteter Längenschnitt des Oberschädels. 

„ 14, Fragment des rechten Unterkiefers mit einem Ersatzzalme und dem zehnten, elften und vierzehnten 
Zahn von oben. Aus dem Lituriuellenkalke vou Weisenau (Museum zu Wiesbaden). 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 7, die Hirnschaalc von innen mit Andeutung der Gehirnwindungen. 

8, der Atlas, a, b die Seiten des Bogens von vorn, c der Körper von vorn. 

„ 9, derselbe, a, b die Seiten des Bogens von hinten, c der Körper von hinten. 

„ 10, Atlas, die Seiten des Bogens, a, b von oben, c, d von unten. 

M 11 , „ die Seiten des Bogens, a, b von aussen, c, d von innen. 

„ 12, „ der Körper, a vou unten, b von oben nebst zwei Rippen, c von der linken Seite. 

„ 13, der Epistropheus vou der linken Seite, a von oben nebst zwei Rippen, b von unten, c von hinten, 

d von vorn. 

„ 15, Unterkiefer-Bruchstück eines sehr jungen Thieres (linke Seite) mit vier Alveolen von aussen, a von 
innen, b von oben, c vordere Ansicht und d hintere Ansicht, doppelt vergrössert und ergänzt. Aus 
dem Litorinelleukalke von Weisenau (Museum zu Wiesbaden). 
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Tafel IV. 

Alle Figuren sind, wo es nicht anders bemerkt ist, in natürlicher Grosse und nach Originalen aus 
den Braunkohlen von Messel gezeichnet. 

Crocodilus Ehertsi Ludwig. 

Fig. I, Fnterkiefer. Spitze, an welcher sich die beiden Aeste vereinen. 

„ 2, dasselbe Stück von der linken Seite. 

„ 3, Bruchstück von einem andern Kopfe, aa Flügelbeine, bb Querheine, C Nasencanal mit den Choancn. 

„ 4, Querbein in der Seitenansicht. 

„ 5, Rechtsseitiger Gclenkkopf des Oberkiefers von der Seite, 5 a von oben. 

„ 6, Gelenkpfanne des rechten Unterkiefers von oben. 

„ 7, Hauptstirnbein von aussen, 7 a von innen. 

„ 8, Wirbelkörper des Epistrophcus von der linken Seite, a von unten, b von vorn, c von hinten. 

„ 9, nach den Bruchstücken construirtc Hälfte des Hinterkopfes von hinten gesehen. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 10, Scbädclstück-Parictalplatte (Os mnstoidcum, Os trianguläre, Os basilare) von oben. Das Stück der . 
Hirnsehaale Taf. III, Fig. 7 von aussen. 

„ II, Schwanzwirbel von der Seite, 11 a das Vorderende von dessen Körper von unten, 11b dessen 
Körper von vorn. 

„ 12, Schwanzwirbcl-Fragment von der Seite, 12a von unten, 12b von vorn, 12c von hinten. 

„ 13, Schwanzwirbelkürper von unten, 13 a von hinten. 

„ 14, die Schnauze von der rechten Seite. 

„ 15, der Zwischen- und Oberkiefer nebst dem Nasenloch von oben. 

„ 15 a, Ansicht der Rückseite des Nasenloches. 

„ 15 b, Längenschnitt der Nase. 

„ 15 c, Verlauf der Gcfässcanäle neben der Nase. 

„ IG, hinteres Ende eines rechten Unterkieferastes mit dem Winkclbeine und der Gelenkpfanne für den 
Oberkiefer von aussen, a von oben. 

„ 17, dazu gehöriger Gelenkkopf des Oberkiefers von aussen, a von hinten. 
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Tafel V. 


Alle Figuren sind, wo es nicht anders bemerkt ist, in natürlicher Grösse and nach Originalen aus 
den Braunkohlen von Messel gezeichnet. 

Alligator Darwin! Ludwig. 

Synon. Crocodilus Rathi H. v. Meyer. 

Fig. 1, Vordertheil des rechten Unterkiefers von innen. 

„ 1 a, Vordertheil des rechten nnd linken Unterkiefers von unten, 1 b von oben. 

„ 2, rechte Hälfte des Zwischenkiefers mit Nasenloch von oben. 

„ 3, ein auderes Bruchstück desselben Knochens von oben. 3 a von unteu. 

„ 4, Fragment des Iliutertheiles vom linken Oberkiefer von unten mit den Gruben für die Zahne des 
Unterkiefers; 4 a ein anderes Fragment von innen, 4b dasselbe von aussen. 

„ 5, Hauptstirnbein von aussen, 5 a von innen, 5 b von der rechten Seite. 

Synon. Crocodilus medius H. v. Meyer. 

Fig. 6, Fragment vom Vordertheile des linken Unterkiefers von innen, 6 a von unten, 6 b von oben. 

„ 7, Fragment vom Hintertheile des rechten Oberkiefers von innen, 7 a von unten, 7 b von aussen. 

„ 8, Bruchstück des Vordertheile» des rechten Uuterkiefers von innen, 8 a von oben. 

„ 9, Fragment des rechten Jochbeines von aussen, 9 a von innen (NB. die Zeichnung ist umzukehren). 

„ 10, Hauptstimhein von aussen, 10 a von der rechten Seite, 10 b von innen. 

„ 11, Vordertheil des rechten Oberkiefers an den Zwischenkiefer anschliessend von aussen, 11a von unten, 
11b von innen, 11c von vorn. 

„ 12, Vordertheil des linken Schlafbeines von oben. 

„ 13, Hiuterende des rechten Schlafbeines von oben, 13 a von der Seite. 

Synon. Crocodilus Bruchi H. v. Meyer. 

Fig. 14, Vorderende des rechten Unterkiefers von innen, 14 a von aussen. 

„ 15, Fragment des linken Unterkiefers von aussen, 15 a von oben. 

„ 16, Fragment des Hauptstimbeines von aussen, 16 a linke Seite, 16 b von innen. 

„ 17, Bruchstück vom liukcn Jochbeine von aussen, 17 a von innen, 17 b von der Seite (die Zeichnungen 
sind umzukehren). 

Synon. Crocodilus Brauniorum H. v. Meyer. 

Fig, 18, Vorderende des linken Unterkiefers von innen, a von aussen, b von oben. 

„ 19, Fragment des Hauptstirnbeines. 

NB. Hierher ist auch das Unterkiefer-Bruchstück (Taf. II, Fig. 14), welches im Museum zu Wiesbaden 
aufbewahrt wird, zu stellen. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 20, Fragment aus dem Vordertheile eines rechten Unterkiefers mit drei Alveolen, in deren mittelste die 
grössten bekannten Zahnkronen dieses Alligators passen. 

Alle von 1 bis 20 bezeichneten Stücke wurden dem Litorinellenkalke von Weisenau entnommen und 
werden im Museum zu Mainz aufbewahrt. 
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Ferner: Alligator Darwin i Ludwig. 

Fig. 21, Fragmente des rechten Zahnbeines, Oberkiefers und Querbeines von innen, a von der Seite, b von, 
aussen (Messel). 

„ 22, dreimalige Vergrößerung eines Stückes der Alveole eines Oberkieferzahnes. 

„ 23, zweimalige Vergrößerung der Alveolen des sechsten und siebenten Unterkieferzahnes. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 24, Fragment aus dem hintern Theile des linken Unterkiefers von aussen. 
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Tafel VL 


Alle Figuren sind, wo es nicht Inders bemerkt ist, in natürlicher Grosse und nach Originalen aus 
den Braunkohlen von Messel gezeichnet. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 1, Fragment der Wirbelsäule, a fünfter Halswirbel, b erster Rückenwirbel, c, d Körper des zweiten 
und dritten Rückenwirbels von der linken Seite. 

„ 2, fünfter Halswirbel (la) von oben, 2 a von unten, 2 b von hinten, 2 c von vorn. 

3 , Halswirbel an den Epistropheus anschliessend (erster Halswirbel) von einem Altern Tbiere von hinten, 
3 a von vorn, 3 b von der rechten Seite, 3 c von oben. 

„ 4, Fragment des zweiten Halswirbels von voru. 

„ 5, Fragment des dritten Halswirbels von der linken Seite. 

„ 6, F'raginent des vierten Halswirbels von der rechten Seite. 

„ 7, erster Rückenwirbel (Fig. 1 b) von hinten, 7 a von oben, 7 b von vorn, 7 c von unten. 

„ 8, erster Rückenwirbel (Bruchstück) von der linken Seite, 8 a von vorn. 

„ 9, zweiter Rückenwirbel (Bruchstück) von demselben Thiere von der linken Seite, 9 a von vorn. 

„ 10, Bruchstück eines zweiten Rückenwirbels von einem etwas kleinem Thiere von der linken Seite, 
10 a von vorn. 

„ 11, Körper des siebenten Rückenwirbels von der rechten Seite, 11a vou vorn. 

„ 12, dritter Lendenwirbel von einem jüngere Thiere von hinten (nur wenig beschädigt), 12 a von vorn, 
12 d von oben im Zusammenhänge mit 12c dem zweiten Lendenwirbel von oben und 12b dem 
Fragment des ersten Lendenwirbels von oben. 

„ 13, Fragment des neunten Rückenwirbels von einem ausgewachsenen Thiere von hinten, 13 a von der 
rechten Seite, 13b von oben. Aus dem Litorinellenkalke von Mombach bei Mainz (im Museum 
zu Wiesbaden). 

„ 14, Fragment eines Lendenwirbels von der linken Seite (Messel). 

„ 15, Schwanzwirbel-Fragment eines grossen Thieres von der rechten Seite, a von hinten, b von unten. 
Aus dem Litorinellenkalke von Mombach (im Museum zu Wiesbaden). In dem Knochengewebe dieses 
Stückes steckt die Brut von Litoriuellcn, woraus hervorgeht, dass dasselbe in schon zertrümmertem 
Zustande auf seine Lagerstätte gelangte; dasselbe lag zwischen dem zweiten und fünfzehnten 
Schwauzwirbel. 

„ 16, Schwanzwirbel eines noch sehr jungen Thieres, welcher hinter dom fünfzehuten angeordnet war, von 
der linken Seite, a von vorn, b von hinten, c von unten. Aus dem Litorinellenkalke von Weisenau 
(im Museum zu Wiesbaden). 

„ 17, Uelenkkopf des Hinterhauptbeines eines jungen Thieres von oben, a von der Seite, b von unten (Messel). 

„ 18, Uaulknochen vom Nuchalpanzor von oben, a von unten, b von vorn, c von hinten. Bei a eine kurze 
Naht zur Verbindung der beiden Seitenstücke (Messel). 

„ 19, unterer Gelenkkopf der rechtsseitigen Tibia vou hinten, a von aussen, b von unten. Aus dem 
Litorinellenkalke von Mombach (im Museum zu Wiesbaden). 
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Fig. 20, unterer Gelenkkopf der rechten Fibula von aussen, a von unten, b von hinten. Von gleichem 
Fundorte (im Museum zu Wiesbaden). 

„ 21, Sprungbein (Astragalus) des rechten Fusses von innen, a von aussen, b von der untern, c von der 
obern Seite, d von vorn, e von hinten. Von gleichem Fundorte (im Museum zu Wiesbaden). 

„ 22, erstes Glied der zweiten Zehe, unteres Gelenk von der Seite, a von unten, b von innen. Von 
gleichem Fundorte (im Museum zu Wiesbaden). 

„ 23. unterer Gelenkkopf des rechten Humerus von der innern Seite, a von unten, b von hinten. Aus dem 
Braunkohleulhone der Grube Ludwig bei Gusternhain im Westerwalde (im Museum zu Wiesbaden). 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 24, Körper des Atlas von oben, a von unten, b von hinten, c von der linken Seite, d von vorn. 

„ 25, Fragment von eiucr Seite des Bogens des Atlas von oben, a von unteu. 

,, 26, Wirbelkörper des Epistropheus von der linken Seite, a von unten, b von vorn, c von hinten. 

„ 27, Fragment des zweiten Wirbels des Heiligcnbeincs vou unten. Vorn mit der ebenen Fläche, vermittelst 

welcher es an den ersten Wirbel schlicsst, hinten mit einem Gelenkkopfe. 
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Tafel VH. 


Alle Figuren sind, wenn es nicht anders bemerkt worden, in natürlicher Grösse und nach Originalen 

aus den Braunkohlen von Messel gezeichnet. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 1, Fragment vom ersten Wirbel des Heiligenbeines von hinten, 1 a von vorn. 

„ 2, die beiden Wirbel des Heiligenbeines (Fragmente) von einem andern Tliiere. 

3, Fragment vom zweiten Wirbel des Heiligenbeines von unten, 3 a von oben. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 4, zweiter Rückenwirbel von hinten, 4 a von vorn. 

„ S, Rückenwirbel, zweiter, dritter und vierter, von dor Seite. 

„ 6, siebenter Rückenwirbel von hinten, 6 a von vorn, G b von oben, G c von der linken Seite. 

„ fid. ein Fragment von einem verkümmerten siebenten Rückenwirbel von der linken Seite, Ge von vorn. 

„ 7, ein Stück der Wirbelsäule vom zweiten bis neunten Rückenwirbel von unten, Kippen, Schlüsselbein 
und Hautschuppen. 

„ 8, dritter Halswirbel mit den V förmigen Rippen von hinten, 8 & von vorn, 8 b von der Seite ohne Rippe, 
8 c von unten mit Rippen, Sd ein anderer Halswirbel von einem Jüngern Tliiere mit einer Rippe von 
unten, 8e der Körper eines andern von unten, 8f derselbe von vorn, 8 g ein anderer sehr schmaler 
Körper von unten. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 9, ein Wirbelkürpor vom Halse eines kleinen Thieres von unten, 9 a dasselbe von oben mit den Suturen 
für die Bogenseiten. 

„ 10, erster Schwanzwirbel von der linken Seite mit zwei Gelenkköpfen, 10 a von vom, IOb von hinten. 

„ 11, zweiter Schwanzwirbel von der linken Seite, 11a von hinten, 11b von vorn, 11c von nnten. 

„ 12, Fragment eines ersten Schwunzwirbels von der linken Seite, 12 a von hinten mit schwach entwickeltem 
Gelenkkopfe. 
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Tafel VIH. 


Alle Figureü sind, wenn cs nicht anders bemerkt worden, in natürlicher Grösse nach Originalen aus 
den Braunkohlen von Messel gezeichnet 

Crocodilus Eberls« Ludwig. 

Fig. 1, das auf Taf. VII, in Fig. 7 abgebildete Stück der Wirbelsäule in ausgestreckter Lage. 

„ 2. der sechste Rückenwirbel von vorn, 2 a von hinten, 2 b von der Seite. 

„ 3, der achte Rückenwirbel von vorn, 3 a von hinten, 3 b von der Seite. 

„ 4, die horizontalen Fortsätze von der rechten Seite des zehnten und elften Rückenwirbels. 

„ 3, der zwölfte Rückenwirbel von vorn, 5 a von hinten. 

„ ü, Fragment eines Lendenwirbels von hinten, Ca von vorn, 6b von unten. 

„ 7, Körper eines Schwanzwirbels von unten, a von oben, b von der Seite, c von hinten. 

„ 8, Körper des sechsten Schwanzwirbeis von unten, 8 a von oben. 

„ 9, Körper des zwölften Schwanzwirbels von der Seite, a von hinten, b von vorn. 

„ 10, zwei Schwanzwirbelkörper von oben gesehen. 

„ 11, ein Stück der Wirbelsäule aus der Mitte des Schwanzes von unten. Die Wirbel mit horizontalen 
Fortsätzen sind der dreizehnte bis sechszchnte, die ohne solche der siebenzehnte bis zwanzigste. 

„ 12, Körper des Epistropheus von einem jungen Thiere. Aus dem Litorinellenkalke von Weisenau (im 
Mainzer Museum). 

NB. F.in dem in Fig. 8 abgebildeten sehr ähnliches Stück (Körper eines Schwanzwirbels) aus dem 
Litorinellenkalke von Weisenau (im Museum zu Wiesbaden) zeichnet sich dadurch aus, dass 
alle Poren seines Knochens durch Vivianit ausgefüllt sind. 
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Tafel IX. 


Alle Zeichnungen sind, wo dies nicht anders bemerkt ist, in natürlicher Grösse und nach Originalen 
aus den Braunkohlen von Messel angefertigt 

Alligator Darwini Ludwig. 

F'ig. J, nach den einzelnen Stücken rcstaurirtes Becken von oben. Die Bogen der Wirbel des heiligen 
Beins sind entfernt. 

„ 2, rechtes Hüftbein (Os ilium) mit der Pfanne für den Oberschenkel von aussen; 2 a von innen, 2 b von 

unten mit einem Wirbel des heiligen Beins, 2 c von hinten, darunter 2d das Schambein (Os pubis) 
von hinten. 

„ 3, Gclcnkkopf des linksseitigen Schlüsselbeins von aussen, a von oben. 

„ 4, Gelenkkopf und Obertheil des Sitzbeins (Os ischium) von der innern Seite. 4 a von hinten. 

„ 5, Bruchstück des rechten Femur mit dem oberen Gelcnkkopf von aussen, a von innen, b von vorn, 

5 c der Gelenkkopf von oben. 

„ 6, drei untere Gelcnkköpfe von Fusszeben. 

,, 7, oberer Gelenkkopf der 4. Fusszehe, erstes Glied von der Seite, a von oben, 

„ 8, „ „ des ersten Glieds der ersten Zehe von der Seite, a von oben. 

„ 9, „ „ des Itadius von der Seite, a von oben. 

„ 10, unterer Gelenkkopf der Fibula von der Seite, a von oben. 

„ 11, Fragment des rechten Schulterblatts (Schaufel) von aussen, a von vorn, b von hinten, c dessen 
Gelenkkopf von unten, d von aussen, e von oben gesehen. 

Crocodilus Ebertti Ludwig. 

Fig. 12, linksseitiges Sitzbein (Os ischium), von der vordem Seite, a von aussen, b dessen Gelenkkopf 
von oben. 

„ 13. rechtes Schambein von aussen, a von hinten, b von vorn, c von unten. 

„ 14, linker Oberschenkel (Femur) von hinten, a von innen, b von aussen. 

„ 15, linkes Wadenbein (Fibula) von hinten, a von innen, b von aussen. 

NB. Der obere Gelenkkopf ist abgebrochen. 

„ 16, linkes Sprungbein (Astragalus), a von hinten, b von vorn, c von aussen, d von innen, e von unten, 
f von oben. 

,, 17, linkes Fersenbein (Calcaneum), a von oben, b von der Seite, c von hinten, d von unten. 
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Tafel X. 

Alle Abbildungen sind, wo dies nicht besonders angemerkt ist, in natürlicher Grösse, nach Originalen 
aus den Braunkohlen von Messel entworfen. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 1, Fragment der linken Tibia mit dem oberen Gelenkkopfe von aussen, a von innen, b von hinten, 
c von vorn, d von oben. 

„ 2, Fragment einer linken Tibia mit dem untern Gelcnkkopfc von aussen, a von innen, b von hinten, 

c von vorn, d von unten. 

„ 3, unterer Gelenkkopf des rechten Femur von innen, a von aussen, b von hinten, c von vorn, 

d von unten. 

„ 7, Bruchstück des linken Humerus mit dem obern Gelenkkopfe von der Seite, a von hinten. 

„ 7 b, oberer Geleukkopf des rechten Humerus von der Seite. 

„ 8, unterer Gelenkkopf des Humerus von aussen, a von innen, mit der Knochenstructur im obern Theilc. 

„ 9, oberer Gelenkkopf des linken KJInbogcnbeins (Cubitus) von aussen. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 4, rechtes Schulterblatt (Scapula) von aussen, a von innen, b vou hinten, c von vorn, d von oben. 

„ 5, linkes Schlüsselbein (Coracoideum) von innen, a von aussen, b von vorn, c von hinten, d von oben. 

„ 6, rechter Oberarmknochen (Humerus) von innen, a von der Seite, b von aussen, c oberer, d unterer 

Gclenkkopf. 

„ 10, das rechte Elinbogenbein (Cubitus) von aussen, a von hinten, b von vorn, c von oben, d oberer, 

e unterer Gelenkkopf. 

„ 11, die Speiche des rechten Armes (Radius) von aussen, a von hinten, c von vom. 

NB. Der obere Thcil ist abgebrochen. 
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Tafel XL 

Alle Figuren sind, wenn nicht besonders anders bemerkt, in natürlicher Grösse nach Originalen ans 
den Braunkohlen von Messel gezeichnet. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 1, erste linksseitige Rippe von innen, a von aussen, b von hinten, c von vorn, d von oben. 

„ 2, zweite linksseitige Rippe von hinten, a von innen, b von vorn, c von aussen, d von oben. 

„ 3, zweite rechtsseitige Rippe von aussen. 

„ 4, dritte linksseitige Rippe von vom, a von innen, b von aussen, c von hinten. 

„ 5, vierte linksseitige Rippe von hinten, a von innen, b von vorn, c von oben. 

„ G, fünfte linksseitige Rippe von innen, a von aussen. 

„ 7, sechste linksseitige Rippe von innen. 

„ 8, siebente linksseitige Rippe von innen. 

„ 9, achte linksseitige Rippe von vom, a von hinten, b von innen. 

„ 10, elfte linksseitige Rippe von innen, a von vorn. 

„ 11, uuterer Gelenkkopf der dritten Rippe von innen, a oberer Querschnitt, b Gelenkkopf von unten, 

c von vorn, d von aussen. 

,, 12, zwölfte linksseitige Ripppe von aussen, a von hinten, b von innen. 

„ 13, eine Vformige Halsrippe von innen, a von hinten, b von vorn. 

„ 14, eine andere, a von innen, b von oben, c von aussen, d von unten. 

„ 15, Bruchstücke zweier Halsrippen von aussen. 

„ 16, der untere horizontale Fortsatz einer Halsrippe von oben. 

„ 17, linker Vorderfuss (Hand) von oben. 

a Handwurzel am Radius, ß Handwurzel am Cubitus, y Pillenbein, d erstes Glied des Daumens, 
« erstes Glied des ersten, J erstes Glied des zweiten, q des dritten, 9 des vierten Fingers. Das 
zweite Glied des Daumens fehlt, t' zweites Glied des ersten, J' zweites Glied des zweiten, ij' des 
dritten und 9' des vierten Fingers. J‘‘, rj" und 9“ die dritten Glieder der vier Finger, y 
die Kralle des Daumens, und fj“‘ Krallen des zweiten und dritten Fingers. Die Krallen des 
ersten und vierten Fingers fehlen. 

,, 17a, die Handwurzel am Radius von aussen, a von innen, ß von hinten, y von vom, d die obere, t die 

untere Gclenkflftche. 

„ 17b, erstes Glied des ersten Fingers (nach dem Damnen) a von hinten, ß oberer, y unterer Gelenkkopf. 

„ 17c, erstes Glied des dritten (vorletzten) Fingers von der Seite, ß oberer, y unterer Gelenkkopf. 

„ 17d, zweites Glied des ersten Fingers, a von der Seite, ß oberer, y unterer Gelenkkopf. 

17e, das Pillenbein von der Seite. 
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Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 18, der grössere Theil des rechten Vorderfasses von oben (aussen). 

„ 18a, dessen untere Ansicht (Sohle). — In beiden Figuren sind bezeichnet mit: o die Handwurzel des 

Radius, ß die des Cubitus, y das Pillenbein, d erstes Daumenglied, e erstes Glied des ersten, J des 

zweiten und 9 des vierten (letzten) Fingers. Der dritte Finger fehlt e', «" und s" die beiden 
folgenden Glieder und die Kralle des ersten Fingers, £' das zweite Glied des zweiten Fingers. Die 
ttbrigeu Theile der Hand fehlen. 

„ 18b, die Handwurzel am Radius, a von der Seite, ß unterer, y oberer Gelenkkopf. 

„ 19, Kippe am Epistropheus von der linken Seite des Halses, von inneu, a von aussen, b von hinten, 

c Gelenkkopf. 

„ 20, eine Vformige Halsrippc von innen, a von aussen, die Spitze a ist nach vorn gekehrt. 
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Tafel XU 


Alle Abbildungen sind, wenn nicht anders bemerkt worden, in natürlicher Grösse nach Originalen 
aus den Braunkohlen von Messel entworfen. 

Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Fig. 1, rechtes Hüftbein von innen, a von aussen, b von unten. 

„ 2. Zusammenliegend mit dem Hüftbeine fand sich das Hinterbein nebst dem Kusse. Diese Theile ge- 

hörten dem Thiere au, von welchem Taf. II. Fig. 1 der Kopf, Taf. VII. Fig. 7 ein Theil der Wirbel- 
säule, Taf. VIII. das Sitzbeiu und der Oberschenkel, Taf. IX. das Schulterblatt, das Schlüsselbein 
und der Oberarm, auf Taf. X. die Rippen und ein Yordcrfuss abgebildet worden sind. 

„ 3, das rechte Schienbein (Tibia) von aussen, a von innen, b von vorn, c von hinten, d Fläche des 

ober«, e Fläche des untern Gelenkkopfs. 

„ 4, der rechte Kuss von oben. 

a. c. n. drei Glieder der ersten Zehe. 

b. f. i. o. vier Glieder der zweiten Zehe. 

c. g. k. in. p. fünf Glieder der dritten Zehe. 

d. h. b. drei Glieder der vierten Zehe, deren Klaue fehlt. 

„ 5, erstes Glied der ersten Zehe, a von der Sohle, b von der rechten, c von der Linken Seite. 

»» 6, i» n >i dritten „ a ,, ,, ,, b ,, ,, ,, c ,, „ ,, ,, 

, t 7, zweites Glied der dritten Zehe, a „ „ „ b „ „ „ c „ „ „ „ 

„ 8, drittes „ „ „ a „ „ „ b „ „ „ c „ „ „ „ 

„ 0 , viertes „ „ „ ,, a „ „ „ b „ „ „ c „ „ „ „ 

„ 10, erstes Glied der zweiten Zehe, a „ „ „ b von der linken, c von der rechten Seite. 

„ 11, Fragment des Würfelbeins von oben, a von unten. 

„ 12, das Brustbein von oben, a von der Seite. 

„ 13, Seiteuknochen am Recken. 

„ 14, dünne vom Recken nach oben gerichtete Rippen. 

„ 15, Bruchstück eines Knochens, vielleicht vom Becken des Alligator Darwini (Fig. 13 entsprechend), von 

oben, von unten und von der Seite. 

,, 16. die sechste oder siebente Rippe eines jungen Thieres von unten, a von hinten, b von oben, c von vorn. 
„ 17. wahrscheinlich der letzte Schwa nzwirbel, Seitenansicht, a von oben, b von der rechten Seite, c von 

unten, d von vorn, c von hinten. 

„ 18, innerer Bau der Röhrenknochen. Längendurchschnitt, a und b Querdurchschnitte über den Gelenken, 

wo die Knochenstäbchen beginnen. 

„ 19, iunerer Bau der Wirbelkörper, a horizontal geschnittener Halswirbel, b Horizontalschnitt eines 

Rückenwirbels. 

c verticaler Querschnitt eiues Halswirbels, 

d verticaler Querschnitt eines Rückenwirbels, ein- und einhalbmal vergrössert, 
e verticaler Längenschnitt eines Rückenwirbels. 
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Tafel XTTT. 


Alle Abbildungen sind, wenn nicht anders bemerkt, in natürlicher Grösse nach Originalen aus den 
Braunkohlen von Messel entworfen. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. 1. Hautknochen von der rechten Seite des Rückens von aussen, a Querdurchschnitt, b. Seitennath. 

„ 2, solcher von der linken Seite des Rückens von aussen, a innere Fläche. 

„ 3, solcher von der rechten Seite des Rückens von aussen. 

„ 4, solcher von der linken Seite des Rückens von aussen, a Seitennath, b Querschnitt. 

„ 5, Ilautknochen vom Cervicalschilde von aussen, a Querschnitt, b Nath, c Innenseite. 

„ 6, Hautknochen vom Cervicalschilde von aussen, a Querschnitt. 

„ 7, schmaler Hautknochen vom Ventralpanzer von aussen, a Seitennath, b hintere Nath. 

„ 8. breiter dazu gehöriger Hautknochen vom Ventralpanzer von aussen, a Seitennath, b Innenfläche. 

„ 9, breites Stück eines Hautknochens vom hintern Theile des Bauchpanzers von aussen, b von innen. 

Es liegen zwei symmetrische Stücke derart neben einander. 

„ 10, breites Stück Hautkuochen vom hintern Theile des Bauchpanzers von aussen, a von innen. 

„ 11, breites Stück eines Hautknochens vom vordern Theile des Ventralpanzers von aussen, a von innen. 

„ 12, Hautknochen von der äussern Seite des Oberschenkels von aussen. 

13 » J 

14 ( f 

” ' ' Hautknochen von den äussern Seiten der Oberarme nnd Oberschenkel von aussen. 


17, Hautknochen vom Knie (Kniescheibe) von aussen, a von innen, b Querschnitt. 

18, Kniescheibe eines etwas Altern Thieres von aussen, a von innen, b Querschnitt, c von der Seite. 

19, Ilautknochen vom Gllnbogengelenk von aussen, a Querschnitt, b, c von den beiden Seiten, c von innen. 

20, Hautknochenbruchstück vom Rande des Ccrvicalschilds zweimal vergrbssert von aussen, a Querschnitt 

21, Hautknochengruppe vom Schwänze, von aussen, a, b einzelne Knochen daher. 

22, Hautknochengruppc vom Panzer des Halses von der innern Seite. 

23, eine solche Gruppe von aussen. 

24, 1 

! Hautknochen von der äussern Fläche des Unterschenkels von aussen. 


26 a. b. c. d., kleine Hautknocken, theils von der innern Seite der Schenke), theils zum Ausfallen von 
kleinen Oeffnungen im Ventralpanzer. 

27, Hautknochen, innere Fläche ) 


28, dessen äussere Fläche 

29, l 


Bestandtheile des Panzers am Halse. 


», 30, / einzelne Hautkuochen aus dem mosaikartigen Panzer des Halses von anssen. 
n 31, 1 
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Crocodilus Ebertsi Ludwig. 

Tig. 32, Hautknochen vom Rücken (Dorsalpanzer) von aussen, a Seitennaht, b von innen. 

„ 33, ein solcher vom Dorsalpanzer, von aussen. 

» 34 . ) 

3». r 

36 ) vier andere von den Seiten des Dorsalpanzers von aussen. 

37, ) 

„ 38, grosser Hautknochen aus der zweiten Reihe des Cervicalschildes, von der linken Seite, von aussen, 

a Querschnitt 

„ 39, kleiner Hautknochen aus der dritten Reihe des Cervicalschildes, von der rechten Seite, von aussen. 

a Querschnitt 
„ 40, I 

.i 41, \ drei Hautknochen aus der Mosaik des Halspanzers, von aussen, 41 von innen. 

.. 42, ) 

„ 43, 


44, 


zwei Hautknochen vom Oberschenkel, von aussen. 


45, Hautknochen vom Unterschenkel, von aussen, a von innen. 

46, Hautknochen vom Unterschenkel, von aussen, a ein solcher von der Fusswurzel, von aussen. 

47, ein Hautknochen vom Unterarm, a ein solcher von der Hand von aussen, b derselbe von innen. 

48, 1 mehrere kleine Hautknochen, zum Ausfülleu von Lücken im Bauch- und in der Mosaik des Hals- 

49, | panzers. 

50, Hautknochen des Nachalsehildes von innen, a von der Seite, b von aussen. 

51, zweimal vergrössertes Stück vom Rande eines Hautknochens vom Rückenschild von aussen, 
a. Querschnitt. 

52, eine Gruppe Hautknochen aus der Mosaik des Panzers am Halse, von innen. 

53, ) 

- 4 | zwei einzelne Hautknochen, daher von aussen. 


» vier Hautknochen vom Ventralpanzcr von aussen. 


56, 

57 . 

58. 

59, die Kniescheibe von innen, a von aussen, b Längen durchschnitt, c Querprofil. 
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Tafel XIV. 


Alle Abbildungen, bei welchen dies nicht anders bemerkt ist, sind in halber natürlicher Grösse nach 
Originalen aus den Braunkohlen von Messel entworfen. 

Crocodilus Eberisi Ludwig. 

Fig. 1, Bruchstück von Hals und Brust eines Thieres mit Wirbel, Rippen und Hautknochen vom Cervicalpanzer. 

„ 2, Bruchstück des Dorsalpanzcrs mit 2 wei Reihen Hautknochen, von innen. 

„ 3, Bruchstück des Ventralpanzers mit drei Reihen Hautknochen. 

„ 4, Bruchstück eines Thieres, welches getödtet und zerbissen in den Schlamm eingelagert ward. 

[o a Wirbelkörper vom Rücken und von den Lenden, auseinander gerissen, ß Os ilium, y y Stücke 
von den zerbrochenen Oberschenkeln, d d Stücke von den Schambeinen, i Fragmente des Beckcn- 
ringbeins und der kleinen Rippen. £ £ Hautknochen vom Ventralschild, ij r t solche vom Dorsalschilde, 

0 9 wulstige aus Sand und Pyrit bestehende Körper, wahrscheinlich der Inhalt des Gekröses, 

1 Mageninhalt aus allerlei Geschieben von Quarz und Granit bestehend. 

„ 5, Bruchstück eines andern Thiers mit zerbissenem Oberschenkelknochen, mit Hautknochen vom Üorsal- 

und Ventralpanzer; Wirbeln und Rippen. 

Alligator Darwini Ludwig. 

Fig. G, Hautknochen vom Ventralpanzer in 5 Reihen, von aussen. 

„ 7, solche daher in 5 Reihen von innen, nebst einem herabgerutschten Huutknochen vom Rücken (ct). 

„ 8, zwei Reihen lluulkuochen vom Dorsalpanzer von aussen. 

„ 9, Fragment eines Hautkuochens vom Oberschenkel in natürlicher Grösse von oben, a Seitenansicht aus 

dem Litorinellcnkalk von Mombacli, (Museum zu Wiesbaden). 

„ 10, Fragment eines andern Hantknochens derart in natürlicher Grösse von oben, a Querprofil vom dem- 

selben Fundorte (Museum zu Wiesbaden). 

„ 10b, ein solcher Hautknochen von Weisenau im Museum zu Mainz, natürliche Grösse. 10c Seitenansicht. 
„ 11, Coprolith aus Haut- und andern Knochen von Crocodilen bestehend, halbe natürliche Grösse. 11a 

dessen Querschnitt. 

„ 12, Coprolith aus Resten einer Lacerte bestellend. 12a ein Stück einer Wirbelsäule daraus in natür- 

licher Grösse, 12b einzelner concav-convexer Wirbel daraus von unten, c von oben, d von der 
rechten Seite, e von vorn. 

„ 13, Coprolith mit Fischresten, (concav-concave Wirbelsäule), halbe natürliche Grösse. 

„ 14, Coprolith aus einer von Ptfanzenresten durchsetzten, selten Thierknochen enthaltenden, feinerdigen, 

kohlensaureu Kalk haltigen Substanz bestehend. 
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Tafel IV. 


Fig. 1. Alligator Darwinl Ludwig. Restauration des Kopfes. Halses und eines Stückes vom Rücken, 
in der Hälfte der natürlichen Grösse, um die Gestalt und Lage des Kuchal- und Ccrvicalscbildes in 
der Mosaik des Halspanzers zu zeigen. 

„ 2. Crocodilus F.bcrtsi Ludwig. Restauration des Kopfes, Halses und Rockens, in halber natürlicher 

Grösse, um die Gestalt und Lage des Nuchal- und des Cerricalschildcs in dem mosaikartigen Hals- 
panzer zu zeigen. 

„ 3. Ein Stück des Panzers in der Kehle, halbe natürliche Grösse, die Hautknochen von innen, aus den 

Braunkohlen von Messel. 
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Tafel XVL 

1. Alligator Darwiui Ludwig. Ein au» den einreinen Knocken construirtcs Skelet von der linken 
Seite gesehen, in ein Sechsthcil der natürlichen Grösse. 

2. Crocodilns Ebertsi Ludwig. Ein von der linken Seite gesehenes Skelet, in ein Sechstheil 
der natürlichen Grösse. 
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